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Hamburgiſches

Staats- und Privatrecht,
in Beziehung

auf Hamburgs Handel
geſammelt

und erlautert,
von

Johann Ludewig Gries,
Do'etor der Rechte.

Erſter-Theil,
velcher

das Staatsrecht enthaätt.

Mie bey Meuſchen, ſo auch bey Staaten iſt der Mittelſtaud
der glucklichſte. Jn dieſem rubigen, unbeneideten Mittel-

ſtande erhalte Gott den unſrigen!

Hamburg,
bey Carl Ernſt Bohn, 1795.





Meinem

geliebten Vater,
mit

der herzlichſten. Hochachtung

und

der kindlichſten Dankbarkeit

tewidmet





Vorerinnerunge

vas iſt immer ein ſehr kuhnes Unterneh.E men,

in die Reihe der Schriftſteller trit, und es
wagt, uber wichtige Gegenſtande des menſchli—

chen Wiſſens ſeine Meynung laut und offent—

lich zu ſagen. Weit ofter iſt man berechtigt,

*3 ihm



vI Vorerinnerung.
ihm dies ubel zu deuten, als gut aufzunehmen:

darum muß ich uber die Veranlaſſung zu dieſer
Schrift etwas zum Voraus ſehun. Aſuν.

Meine Jnauguraldiſſertation, de ſtu—
diis Hamburgenſium promovendi commer-

eia ſua, tam in jure publico quam privato
conſpiouis ward in imeiner Vaterſtadt ſehr

gutig aufgenommen, und auswaurts, wovon

es mehrere offentliche Zeugniſſe giebt, mit ei—

ner Auszeichnung beurtheilt, die ſie nach mei—

ner eignen Ueberzeugung und die Eitelkeit
eines angehenden Schriftſtellers pflegt doch

nicht klein zu ſeyn nicht verdiente. Was

mir ſelbſt recht gut daran gefallt, iſt der Plan,
den ich zwar entwarf, deſſen Berichtigung ich

aber dem Rath eines ſehr vertrauten, mir un.

gemein ſchatzbaren Freundes verdankr. Die—

ſen Plan einſt beſſer auszufuhren, als ich es

da



Vorerinnerung. vn
damals um mehrerer Umſtande willen thun
konnte, nahm ich mir ſchon wahrend der Aus—

arbeitung meiner Diſſertation vor, und ich bin

dazu auch nachher vielfaltig aufgemuntert wor

den. So entſtand dieſe Schrift, die ich jetzt

dem Publicum vorlege, und von der ich hof—

fe, daß ſie nicht ganz ohne Nutzen ſeyn wer

de. Mein Wuunſch iſt dabey beſonders dahin

gerichtet, daß ich etwas dazu beytragen moch

te, dem ehrenvollſten und nutzlichſten Stande

unter meinen Mitburgern, dem Kaufmanns—

ſtande, Hamburgs große Vorzuge, und
unſer Gluck recht deutlich und anſchaulich zu

machen.

An die Kunſtrichter nur dieſe einzige Ver—

ſicherung, daß auch der ſtrengſte von ihnen
nicht mehrere Mangel in dieſem Buch finden

wird, als ich ſelbſt noch jetzt darinn finde:

ad *4 aber



vitn Vorerinnerung.
aber Kenner wiſſen auch die faſt unuberſteigli—

chen Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit zu

beurtheilen. Dennoch werde ich jede gut

gemeinte Erinnerung und jeden beſcheidnen

Tadel willig annehmen, und, wo ich kann,

benutzen.
J

ue



Jnhaltdes erſten Theils—u

A

J

J

Hamburgiſches Staatsrecht, in Beziehung auf

Hamburgs Handel.

Einleitung. Eeite 1
Erſter Abſchnitt.GBemuhungen der Hamburger fur ihren Handel durch

ibre Verhaltniſſe zu andern Staaten. (durch das
außre Vtuarsrrcht.)

Erſtes Kapitel.
Von den Privilegien, die ſich Hamburg in dieſer

Küuckſicht verſchaffte.
a. Ueber die Verfolgung der Seerauber auf der

Elbe.
2. Ueber die Befreyung von verſchiednen Zollen,

ertheilta) Von den deutſchen Kaiſern.

b) Von deu Konigen von Daunemark.
c) Von dem Herjzog Albrecht zu Sachſen.
q) Vom Bisthum Bremen.
J Won den Grafen zu Holſtein.

z. Ueber das Strandrecht.
2) Daniſche.

2
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x Jnhalt des erſten Theils.
b) Schwediſche und norwegiſche.
c) Bremiſche.
d) Voun den Hertzogen zu Engern, Gachſen und

Weſtphalen.
e) von den Grafen zu Holland.
ſ) Von deu deutſchen Kaiſern.

4) uUeber die Freyheit des Handels in Reichskriegen.

5) Ueber die Appellation an die Abichsgerichte.
6. Ueber das Munzrecht.7. Ueder das Stapelrechtc.
2. Daruber, daß innerhalb zwey Meilen von Ham

burg keine Veſtung erbauet werden darf.

Zweytes Kapitel:.
Von den Bundniſſen und Vertiagen, welche

Hamburg deswegen ſchloß. Dieſe ſind Seite «z
1. Solche, wodurch Hamburg ſich wichtige Lan

dereyen verſchaffte. u2) Ritzebüttel.
h) Die Gegeud von Einden.

c) Bergedorf.
2. Solche, wodurch andre Vortheile und Rechte

fur unſern Handel erworben wurden.

e) Mit der ganſe.b) Mit Lubeck und Bremen.  4
uul0) Nit Frankreich.

c) Mit Portugall.
e) Mit Spanieu.
D) Mit England.
g) Mit Echweden.
h) Mit Hilland. ull5i) Mit Brabaut. i

k) Mit Braunſchweig. uueee
1 Mit Brandenburg.m) Mit Hadeli, Dithmarſen und Wurften.

v) Mit Algier.

Ji Drit—



Jnhalt xiDrittes Kapitel.
Von den wichtigſten Friedensſchluſſen, in welche

Hamb. wit eingeſchloſſen ward. Dahin gehoren. S. 105

1. Der Weſtphaliſche 1642.
2. Der von Broemfebroe 1643.
3. Der pyrenaiſche 1659.
4. Der Nimweger 1679.

Der ryswickſche 1697.
6. Der Utrechter i713.
7. Der von Raſtadt 1714.
3. Der Badenſche 1714.
9. Der Mienher iyag.
10. Der Wiener 1738.

Viertes Kapitel.
Von dem eiſen, vorſichtigen und ſtandhaften Be

tragen Hamburgs, wodurch es ſich der bisher er
wahnten groſen Vorzüge wurdig gemacht hat. Da

bin rechne ich beſonders. u 115
1. Seine Billigkeit und Großmuth.
a. Seine Maßigung und Klugheit.
3, Seinen Muth  und feſten Sinn.

 d

Zweyter Abſchnitt.
Bemuhungen der Hamburger fur ihren Handel durch

ibre innern Staativerhaltniſſe.

Erſtesr Kapitel.
Von der Verfaſſung Hamburgs, inſofern ſie ſich auf

den Handel bezieht. Dahin gehoren folgende

Umſtande. 1234. Die Reicheſtandſchaft Hamburgs.
a. Das Recht des Gitzet und der Stimme auf dem

Reichstage, den Kreisverſammlungen und andern
reichsſtandiſchen Zufammentunften.

z. Einſchrankung des Adels bey uns.
4. Die



xlt des erſten Theils.
4. Die Austjeichnung, womit der Kaufmanusſtand

geehrt wird.
5. Der Autheil der Burgerſchaft an der hochſten

Gewalt.

Zweytes Kapitell.
Von der Ausubung der einzelnen Regierungerechte

in dieſer Betiehung. G. 143
1. Das Recht der oberſten Aufſicht zeigt ſich wohl

thatig in folgenden Verfüguugen .uund Auſtalten.
a) Commerideputation.

b) FlanderEnglandeSchoonenBergenfahrer.
c) Kramtramt.
dq) Aſſeeuranzeompagnieu.

e Bank.
O) Beſellſchaft zur Befordrung ber Kunſte.

S
5) Sclavenloſung.

2. Das Recht der Gerichtebarkeit

3. Poliztyregal.
4. Zollregal.
5. Jusreſormandi.
6. Geſaudtſchaftsrecht.
7. Das Recht, neue Burger aufzunehmen.

in.

e e—



Einleitung.
n S

unter allen Staaten, nicht nur den deut—
L ſchen, ſondern europaiſchen uber—

haupt, nimmt Hamburg wegeu ſeiner Lage,
ſeines Gewerbes, ſeiner Handlung, wegen ſei—
nes Verhaltniſſes zum Reich und ſetner Verbin
dung mit fremden Machten, wegen ſeiner tref

lichen Einrichtungen und ſeiner muſterhaften
Verfaſſung einen ſehr ausgezeichneten Platz ein.
Wer mehrere Staaten geſehen und beobachtet,
und mehrere Verfaſſungen ſtudirt hat, der wird
hier Vorzuge finden, die auſſerſt wichtig und
weſentlich ſind. Gleich ſicher vor Despotis—
mus und vor Anarchie, unter guten, ſeiner La—
ge durchaus angemeßnen Geſetzen, der Gitz
wahrer vernunftiger burgerlicher Freyheit,
iſt Hamburg auf einer ſehr hohen Stufe der
Vollkommenheit und Gluckſeligleit. Alle eines

Erſter Theil. A ge
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gemeinſchaftlichen Gluckes fahig und theilhaftig,
ſuchen Hamburgs Burger Alle mit vereinten
Kraften ihren Staat auf eine immer hohere Stu—
fe derſelben zu erheben. Jn dem ruhigen unge—
ſtorten Genuß einer rechtmaßigen Freyheit, in
der weiſen Vereinigung der hochſten Gewalt bey

unſerm Rath und unſrer Burgerſchaft, in der
muſterhaften Verwaltung des Staats durch
unſre verehrungswurdigen Obern, in der trefli—
chen Einrichtung unſrer offentlichen burgerlichen
Berathſchlagungen, in der begluckenden Gewiſ

ſens- und Verſtandes-Freyheit, beſitzen wir eine
Summe von unzahligem Guten, die wir nie
verdienen, fur die wir nur danken köunen.
Hier wird nicht mit leerem Schein, nicht mit
ſelbſtſuchtiger Prahlerey, nicht mit. ſtolzem blen

denden Glanz, aber mit ſtiller ruhiger Thatig
keit, mit ſtetem anhaltenden Fleiß, mit wah—
rer Liebe fur das Gute, das Gute gewirkt.

Unter uns ſind auch, —deſſen durfen
wir uns freudig ruhmen die großen Bur
gertugenden noch nicht verloſchen, die uns auf
immer unſer Gluck ſichern werden, Religioſitat,
Wohlthatigkeit und Kunſtfleiß.

Die vorzuglichſte Quelle des Wohlſtandes

in Hamburg iſt der Handel. Durch eine aus
gezeichnet vortheilhafte kage, durch manche von

Zeit



3

Zeit zu Zeit neu erofnete Quellen des Segens,
durch manche zufallig ſcheinende Umſtande, die

uns Gelegenheit zu neuen Erwerbzweigen gaben,
iſt unſer Handel ſo bluhend und groß geworden.
Aber die ſorgſame Benutzung dieſer Lage, das
Aufſuchen dieſer reichen unerſchopften Quellen,
das emſige raſtloſe, aber immer gewiſſenhafte
und redliche Bemuhen, ſich neue Erwerbzweige
zu verſchaffen, iſt doch das Werk unſrer guten
Vorfahren. Jhren von der Vorſehung ſo ſehr
geſegneten Bemuhungen verdanken wir doch ei
gentlich unſer Gluck.

Das war immer ihr Hauptzweck, durch
Erleichterung, Erweiterung, und Siche—
rung des Handels das Wohl ihres Staates
feſt zu grunden. Davon giebt es unzahlige
Beweiſe.

a.

Diejenigen aufzuſuchen, welche unſer Staats—

und Privatrecht darbietet, iſt der Zweck dieſer
Schrift. Jch werde zeigen, wie ſich die Hamburger
vor Grundung ihres Freyſtaates und fruher her
bemuht haben, durch ihre Verhaltniſſe zu andern
Staaten, in ihrer innern Verwaltung, durch die be
ſondern Regierungsrechte „und dutch weiſe Pri—

vatgeſetze den Handel ihrer Vaterſtadt zu befor—
dern. Ueber alle dieſe verſchiednen Theile wer
de ich mich verbreiten, nur mit der einzigen
Einſchrankung, daß ich die Vortheile gar nicht
oder nur kurz beruhre, welche Hamburg nicht

A 2 allein
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allein, ſondern mit andern Stadten oder der
ganzen Hanſe zugleich erhielt, weil mich dies
zu weit fuhren wurde.

Und ſo wird mein Werk von ſelbſt in zwey
Theile, deren einerdas Staatsrecht, der au—
dre das Privatrecht in Beziehung auf den
Handel enthalten wird, zerfallen. Ein jeder
Theil wird zwey Hauptabſchnitte: haben: der
erſte nach dem außern und innern Staats-
recht; der zweyte, je nachdem die auf den
Handel ſich beziehenden Privatgeſetze ihre Kraft

aus unſrem Statut.haben, oder ſie einer
neueren Verordnung verdanken.

I

te ftrree
2

i li



Erſter Theil.
Hamburgiſches Staatsrecht in Bezie—

hung auf Hamburgs Handel.

Erſter Abſchnitt.
Bemuhungen der Hamburger fur ihren.

Handel durch ihre Verhaltniſſe zu
andern Staaten.

(durch das außre Staatsrecht.)

Erſtes Kapitel.
Von den Privilegien, welche ſich Hamburg von

Auswartigen zum Beſten des Handels
verſchaffte.

 Jie Verhaltniſſe der Hamburger zu andern
 Staaten, zu benachbarten ſowohl als
entfernten Machten, gaben unſerm Staate von

jeher die beſten und reichſten Quellen zum
Wachsthum und zur Sicherung unſers Handels.

A3 Die
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Die groößten und wichtigſten Vortheile erhielten
unſre Vorfahren durch dieſen Theil ihrer Bemu—

hungen, theils durch Privilegien, die ſie ſich
zum Beſten des Handels zu verſchaffen wußten,
theils durch Vertrage und Bundniſfe mit frem—
den Machten, theils durch ihren Antheil an
den vorzuglichſten Friedeusſchluſſen, theils
durch ihr eignes weiſes, vorſichtiges und ſtand-—
haftes Betragen. Jetzt zuerſt von den Pri—
vilegien.

Hieher gehort zuerſt das Privilegium uber

die Verfolgung der Seerauber auf der
Elbe.

Jnm Miittelalter, beſonders im dreyzehnten
und vierzehnten Jahrhundert ward die offentli—

che Ruhe und vorzuglich die Sicherheit des
Handels durch die Nachſtellungen und Beleidi—
gungen der Seerauber geſtort. Es war dem
ganzen Reiche daran gelegen, daß dieſem Uebel
abgeholfen wurde, und dle Kaiſer ſahen ſich da
her bewogen, den nordlich gelegneu Furſten und

Stadten die Wiederherſtellung der Ruhe und
die Beſtrafung der Frevler anzuvertrauen.
Schon damals ubte Hamburg alle Vorrechte,
Freyheiten und Handlungen eines ſelbſtſtandi—

gen Staates aus. Jn dieſer Ruckficht wohl
hauptſachlich erhielt die Stadt demnach- vom
Kaiſer Karl dem vierten 1359. das Recht, die

13559. Seerauber zu verfolgen und zu fangen, und

nach
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nach den Geſetzen zugleich mit ihren Hehlern
und Beſchutzern zu ſtrafen. a) Dies Privile—
gium ward vom Kaiſer Friedrich dem dritten
1468. noch betrachtlich erweitert. Wir be— 1462.
„keunen,, heißt es da, „offentlich, waun uns
v„als romiſchen Kaiſer unſer und des Reichs
„Straßen, zu Waſſer und zu Lande, allent—
„halben zu ſchutzen und zu beſchirmen gebuühret,

„und ſich danu, als uns mannigfaltiglichen
»angelanget iſt, in dem Lande zu Holſtein und

vandern umliegenden Herrſchaften, Landen
„und Gebieten, und auf der Gegend um Ham—
„burg und des Elbſtromes, auch der freyen
„GSee viel und mancherley Mißhandel mit Mord,
„Raub, Diebſtahl, Muthwilligung und Be
„ſchadigung begeben, die aber nicht beſtraft,
»„noch deshalb unſre und des Reichs Untertha—
„nen noch andre Kaufleute beſchirmt und ge—
„ſichett werden, Als wohl Nothdurft ware.
Darum dann, daß ſolcher Uebelthat deſto
„baß furkommen, und die geſtraft werden, ſo
„haben wir den. Ehrſamen, unſern und des
„Reichs lieben getreuen Burgermeiſtern, Rath,
„Burgern und Stadt Hamburg zu ewigen Zei—
oten kuuftiglich allein von eigner Bewegniß und
»kaiſerlicher Macht, dem gemeinen Beſten zu
„Nutz und Beyſtand, und daß ſolche Uebertre—
»tung geſtraft werde, befohlen, geheißen, ver—

A4 „gona) Cuünig Reichtarchiv. S. Spec. Contin. IV.
T. Jl. pig. 938.



1541.

1628

8

„gonnet, erlaubt und begiftiget. Befeh—
„len, heißen, vergonnen, daß ſie oder die
„Jhren, hinfur alle und jegliche Morder, Die—
„be, Diebinnen, Rauber, muthwillige Beſcha-
„diger, und andre Uebelthater allenthalben
ein allen Furſtenthumern, Grafſchaften, Herr—
„lichkeiten, Gebieten, Vogteyen, Landen,
„Gerichten, Straßen und Waſſern, auch auf
„dem Elbſtroine, und andern Stromen und der
„See, wie ſie die ankommen, erlangen, betre—

„ten und erfahren mogen, ſuchen, angreifen,
„fahen, aufhalten, ſtrafen, richten, ſchlagen,
„ob das Noth wurdet, oder in ihre Stadt fuh—

„ren, fie fragen, und alsdann, wie ſie die
„Verhandlung erfinden, uber ſie urtheilen, und

„buſſen ſollen und mogen, von allerman
oniglich ungehindert, gleicher Weiſe und
in aller Maſſe, als ob wir ſelber ſolche Miſſe—
„thater und ubelthatige Leute ſuchten, fingen,
„augriffen, erlangten, ſchlugen, oder anders
„mit ihn thäaten. b) Dies Recht der Verfol—
gung und Beſtrafung der GSeerauber und der
Beſchutzung der Elbe beſtatigte Karl der fuufte
1541. zugleich mit allen Rechten und Freyhei—
ten, welche die Hamburger von ſeinen Vorfah—
ren erhalten hatten. Eben dies wiederholte

auch Ferdinand der zweyte 1628., der zugleich
den bisherigen guten Erfolg der vielfaltigen und
ſo ſehr koſtbaren Bemuhungen der Hamburger

hh) Lünig am augef. Oiie, S. 952. in
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in dieſer Ruckſicht ruumt. Jn der That
war dieſer Erfolg groß und bewundernswurdig.
Es wurden kleine Flotten ausgeruſtet, unter
Anfuhrung der erſten obrigkeitlichen Perſonen,
die faſt jedesmal ſiegreich zuruckkehrten; es
wurden mehrere betrachtliche Seetreffen durch

den Muth und die Tapferkeit unſrer Vorfahren
gewonnen, und verſchiedne Beſitzungen der
Seerauber mit gewaffneter Hand erobert. Die
Anzahl der gefangen eingebrachten und zum
Theil· hingerichteten Seerauber iſt ſehr groß,
und die unausgeſetzten Bemuhungen der Ham—
burger. bewirkten, daß nach und nach die Eibe
wieder frey ward, und noch 1607. gar keine
Spur von Raubereyen ſich mehr findet. Mit
eben ſo vielem Muth als glucklichem Erfolg ſuch—
ten die Hamburger auch, den Feindſeligkeiten
auf den Landſtraßen Einhalt zu thun, und be—
feſtigten dadurch den Landfrieden zum augen—
ſcheinlichen Gewinn fur ganz Deutſchland. e)

Noch wichtiger fur Hamburgs Handel und
mehr unmittelhar vortheilhaft ſind die Privile—

gien, welche es von vielen Machten in Ruck—
ſicht aur Befreyung von verſchiednen Zol—
len fur ſeine Schiffe, und Waaren erhielt.

As5 Diec) Der trefliche alte Geſchichtſchreiber Kranz
druckt ſich in ſeiner Laudalial. R. c. 6. uber dieſe

Ver
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Die vorzuglichſten dieſer Art ſind von den
deutſchen Kaiſern. Gleich nach der Wieder—
einſetzung des Grafen Adolphs des dritten in
Holſtein 1182. begleitete dieſer den Kaiſer Frie—
drich den erſten auf ſeinem Feldzuge nach Pa—
laſtina. Hamburg unterſtutzte ihn dazu mit ei
ner anſehnlichen Summe Geldes, und um da—
fur der Stadt ſeine Dankbarkeit zu beweiſen,
verſchaffte er ihr vom Kaiſer ein Privile—
gium, d) daß die hamburgiſchen Burger in An—
ſehung ihrer Schiffe und Waaren zollfrey ſeyn
ſollten, von der Stadt bis ans Meer, und in
allen dem Grafen gehorigen Landern. Kaiſer
Ferdinand der andre erweiterte dieſe Freyheit
noch in ſeinem ſchon oben angefuhrten Privile-
gio von 1628., wo es heißt: „Weil aus der
„Erfahrung bekannt, mit was großen Jmpoſten
„die Commercien allenthalben belegt und gra—

„virt,

Verdienſte der Hamburger ſo aust „Inter multa

„urbis Hamburgenſis praeclars facinora hoc vel
„praeeipuum eſt, ut ineredibili odio habitatores
„eius inſectentur piraticam. Quippe nauticus
„bopulus, niſi inecolumem per maria inveniat na-
„vigationem, quaefſtu ſuo magna ex vparte frau-
„datur, quocirca, armis inſequitur mare tenentes

„infeſtum.,

q) Man findet er beym Curnig a. a. O. S. gai.
und bepm Loim b eke in ſtinen Orit. Hamb. L.

IJ. p. 13.
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abirt, und die Pretia rerum machtig erhohet,
„und noch taglich geſteigert wurden, ſolches
„aber nicht wenig aus den vielfaltigen Zollen
2 verurſacht werde, und dann hievon
»die allgemeine Commercia und deren Conler-
„vation, ja das ganze romiſche Reich und deſ—
„ſen Unterthanen Wohlfarth liege: dar—
„um mit wohlbedachtem Muth, gutem zeitigen
„Rath und rechtem Wiſſen meynen, ſetzen
uünd wollen Wir, daß hinfuhro weder
„von Uns oder Unſern Nachkommen ganz kein
„Zoll auf der Elbe von Hamburg ab, bis in
„die See; jemanden ferner erlaubt oder ver
oſtattet werden ſolle; denn da einer oder der
„andre inkunftig einig Privilegium, dem zuge—
„gen erlangen oder erhalten wurde, ſolches die
„ſem nicht.hinderlich, ſondern daſſelbe ganz
vkraftlos und von Unwurden ſeyn ſolle., ec)
Das ganze Privilegium und beſonders dieſe an—
gefuhrte Stelle geben einen treflichen Beweis,
daß der Hof zu Wien, der von jeher mit vor—
zuglicher Huld fur Hamburgs Beſtes wachte,
auch ſchon damals von dem ſo ſehr richtigen
Grundſatz vollig uberzeugt war, daß mit Ham
burgs Freyheit, bluhendem Handel und zuneh

mendem Wohlſtande das Wohl des ganzen
Reichs und faſt eines jeden einzeluen Reichsſtan
des unzertrennlich vereinigt ſey.

e) Lünig S. 11a2. Von

J



Von den Konigen von Dannemark er—
hielten wir ebenfalls Zollfreyheiten. Schon

1255. ward den Hamburgern vom Konig Wal—
demar eine vollkommne Handelsfreyheit fur das
ganze Konigreich verſtattet. Dieſe ward zwar
nachmals oft wieder eingeſchrankt und geſtort,
ehe Dannemark die Reichsſtandſchaft der Stadt
anerkannte. So legte zum Beyſpiel Chriſtian
der vierte 1630. in ſeiner neu erbauten Stadt
Gluckſtadt einen Zoll an, verbot die Handlung
der Hamburger nach Jsland und Coldingen,
und ſchickte einige Schiffe auf die Elbe, welche
den hamburgiſchen großen Schaden zufugten.
Die erſte Vorſtellung an den Konig hieruber hlieb
ganz ohne Antwort: auf die zweyte erfolgte die
ſe zwar, aber ohue Abſtellung der Beſchwerden.
Hierauf wandte ſich die Stadt an den Kaiſer,
und beklagte ſich beſonders uber dieſe drey
Puncte: 1) daß der Konig von Dannemark
Kriegsſchiffe auf die Elbe bringen laſſen, wel—
che die hamburgiſchen Kauffartheyſchiffe zwan
gen, bey ihnen anzuhalten, und wft nicht wie
der frey gegeben wurben: 2) datz alle aus der
See kommende oder von Hamburg in die See
fahrende Schiffe gezwungen wurden, zu Gluck;
ſtadt anzulegen, ſich bey dem Gouverneur zu
melden, und ſeinen Befehlen Folge'zu leiſten:
Z) daß daſelbſt ein neuer gaitz widerrechtlicher

Zoll angelegt ſey. Man ſtellte vor, wie ſehr
dit Reichsgeſetze die Handlung beſchutzten, und

be—
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beſonders der Reichsabſchied von 1576. eine
ſolche eigenmachtige Zollanlegung unterſagte;
und ſchilderte die traurigen Folgen, welche ein
ſolcher Zwang fur Hamburgs Wohlfarth und
den ganzen deutſchen Handel uberhaupt haben
wurde, mit den lebhafteſten Farben. Man
berief ſich endlich auf das ſchon oben angefuhr—

te kaiſerliche Privilegium, in Anſehung der Zol
le, und bat um. Schutz und um Vermittelung
bey demganiſchen ·Hofe. Es wurden mehrere,
zum Theil ſehr grundliche und muſterhafte
Schriften uber dieſe Sache gewechſelt; der Her—

zog Friedrich von Holſtein ward um ſeine Ver—
mittelung gebeten: Alles war umſonſt. Der
Rath rief alſo die Burgerſchaft zuſammen,
machte ihr alle Umſtande dieſer Sache und die
bisherigen  Verhandlungen bekannt, und es
ward endlich beſchloſſen, Gewalt mit Gewalt
zu vertreiben. Nachdem das churfurſtliche
Collegium von dieſem Entſchluß benachrichtigt
war, um die Stadt wegen dieſer nothgedrung—
nen Vertheidigung von aller Verantwortung zu
befreyen, liefen einige Schiffe nach Gluckſtadt
aus. Sie wurden von der Feſtung ſtark be—
ſchoſſen und beſchadigt, worauf ſie auch ihr Ge
ſchutz brauchten, einen groſſen Prahm und drey
kleine Schiffe wegnahmen, und nach Hamburg

brachten. Gleich nach dieſem Vorfall
ſchickten die Reichsſtadte Lubeck und Bremen
Geſandte ab, um. die Sache beyzulegen, und
Anfanos ſchienen auch ihre Bemuhungen gluck—

lich



lich von Statten zu gehen, da der Konig ſich
erbot, alle Thatlichkeiten einzuſtellen, alles in
der Gute zu behandeln, oder in acht Monaten
durch Schiedsrichter entſcheiden zu laſſen, den
Elbſtrom wieder zu öfnen, und der hamburgi—
ſchen Kaufleute Guter wieder loszugeben, wenn
die Hamburger vor Allem das Weggenommene
wieder hergeben wurden. Aber dieſe gutlichen
Unterhandlungen zerſchlugen ſich bald wieder,
weil Hamburg billiger Weiſe auf Erſathz des er
littnen Schadens drang, die Wegraumung der
Feſtungswerke und Entfernung der Kriegsſchiffe
verlangte, um die Freyheit ſeines geſammten
Handels auf der Elbe, in der See, und inal
len daniſchen Landen bat, und die Entſcheidung
der Sache durch Schiedsrichter verwarf, und
fie dem kaiſerlichen Ausſpruch im Wege Rech
tens uberlaſſen wiſſen wollte. Nun er—
ſchien ein kaiſerliches Schreiben, das vielleicht
durch die damals ganz Deutſchland verwuſten«
den Unruheü war verzogert worden, worinn
dem Rath angezeigt war, daß der Kaiſer ſich
jetzt der Sache annehmen wolle, und ſeinem

General, dem Grafen von Tilly, die Beyle—
gung derſelben aufgetragen habe. Dieſer er
nannte den Oberſten Theodor von Comargo zu

ſeinem Stellvertreter, welcher auch in Verbin
dung mit den lubeckiſchen und bremiſchen Ge—
ſandten die Partheyen zu vergleichen ſuchte; aber
vergebens. Die Stadt ließ zu Befolgung der

kaiſerlichen Befehle die Mannſchaft vonihren

Schif



Schiffen gehen, und verminderte die Anzahl
der. Schiffe; der Konig aber ließ noch neue
Schiffe ausruſten, vor die Elbe legen, und die
Hamburgiſchen beſchigſen. Es kam zwiſchen
beyden Flotten zu einigen nicht unbedeutenden
Gefechten, doch fiel nichts Entſcheidendes vor.
Eudlich ergieng denn von Regenſpurg ein kaiſer—
dliches Monitorium und Inhibitorium, worinn
Dannemark anbefablen ward, Alles wieder in
vorigen Stand zu ſetzen, deun widerrechtlich an

gelegten neuen Zoll abzuſchaffen, die Kriegs—
ſchiffe zu entfernen, der hamburgiſchen Hand—
lung freyen Lauf zu laſſen, und die abgenomme—

nen Waaren und erhobnen Zollgelder zu erſetzen.
Hamburg erhielt zugleich den Befehl, die Waf—
fen niederzulegen, alle Thatlichkeiten einzuſtel—

len, die Kriegsſchiffe zuruckzunehmen, und
beyde Theile wurden an die Commiſſion verwie
ſen. Auchedies blieb obne Wirkung: Danne
mark fuhr fort, Schiffe auf der Elbe zu halten,
den Handel zu hemmen, den Zoll zu fordern,
und an der Elbe Feſtungen und Batterien anzu—
legen. Run erfolgte im December deſſelben
Jahres ein ordentliches Mandatum inhibito-
rium, reſtitutorium et demolitorium pro
Hamburg eontra Konigliche Wurden zu Danne
mark, worinn dem Konige bey Poen hundert
Mark lothigen Goldes die genaueſte Befolgung
des erſten monitorii, aufgelegt ward, worauf
denn auch die Thatlichkeiten endlich aufhorten.
Die Erbitterung, war aber zu groß, als daß da

mit
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mit die Ruhe vollkommen hergeſtellt ware. Es
wurden viele heftige und erbitternde Schriften
gewechſelt, der Zoll zu Gluckſtadt ward nicht
aufgehoben, und die Klagen daruber horten
nicht auf. Die lubeckiſchen und bremiſchen
Abgeordneten und der engliſche Gefandte in
Hamburg verwandten ſich zu wiederholten ma—
len bey dem Konige zu Beendigung der Strei—
tigkeiten, aber ohne etwas tuszurichten. Der
Kaiſer fand ſogar fur gut, 1633. dem Kbnige
den Zoll zu Gluckſtadt auf vier Jahre zu bewil—
ligen, und ertheilte der Stadt ein deererum
aſſecuratorium, daß dieſer Zoll nicht langer
dauren, und der Stadt an ihren Privilegien
kein Abbruch geſchehen ſolle. Jm July 1637.
war diefe Bewilligung erloſchen, und der Kai
ſer beſtatigte darauf die hamburgiſche Zollfrey
heit, und hob den gluckſtadtiſchen Zoll auf.
Der daniſche Hof wollte ſich mit dem Rath hier—
uber vergleichen, ſuchte auch zu Wien um Pro

rogation des Zolles an, aber. vergebens. Der
Kaiſer verlangte die unbedingte Abſchaffung deſ
ſelben, erließ daruber. wiederholte geſchavfte
Befehle, und ließ ſogar dieſe durch einen kaiſer
lichen Boten zu Gluckſtadt anſchlagen; dennoch
wurden ſie nicht befolgt. Es kam wieder zu ei
nem weitlauftigen Schriftwechſel zwiſchen Ham

burg und Dannemark, worinn noch andre
GStreitigkeiten abgehandelt wurden, ohne daß
noch der Zoll aufgehoben ward. GSehr eruſt
baft ward die Sache beſonders 1643., da der

Ko
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Konig von Dannemark viele Schiffe ausruſtete,
in die Grafſchaft. Pinneberg Soldaten legte,
und ein Lager bey Fuhltsbultel aufſchlug. Die
Stadt ſchickte Deputirte nach Gottorp, um
noch einmal den Weg der Güute zu verſuchen,
aber vergebens: eine zweyte Zuſammenkunft in
Gluckſtadt aber, wohin der Herzog von Hol—
ſtein, funf hamburgiſche Abgeordnete und meh—
rere Deputirte von Lubeck, Bremen, Luneburg
und Braunſchweig gekummen waren, fiel glück—

licher aus. Der Konig verſicherte die Stadt
ſeines Wohlwollens und ſeiner Gnade, und er
klarte, dan et den Zoll zu Gluckſtadt aufheben
wolle. Dies geſchah auch gleich darauf, nach
dem die Stadt eine Summe Geldes erlegt hat—
te, und ſie iſt ſeit der Zeit im volllommnen
und ungeſtorten Beſitz dieſer Zollfreyheit.
Auch iſt nvch.in dem neueſten gottorpſchen Ver
trage 1768.:den Hambliurgern die Zollfreyheit in 176.
den daniſchen Staaten beſtatigt worden, durch

die im zehnten Artikel befindlichen Worte: „Jh
uto konigliche Majeſtat zuDannemark Nor
„wegen, wollen die Stadt Hamburg in den wirk
„lichen Beſitz der ihr zugeſtandnen Zoll-Schiffs
„Navigations- und Handelsfreyheiten im Bre
vſfund und in Norwegen ſetzen. H

Um

H Vieſer ganze ſo ſehr merkwurdige Vertrag fin
det ſich in mehrern Sammlungeun, unter andern
auch in Drs bochſtverdienten wohlſeligen Syndi

Erſter Theil. B cus
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Um ahnliche Zollfreyheiten bemuhten ſich
unſre Vorfahren 1252. in Anſehung der Hand
lung nach Flandern, bey der Grafinn Marga—

retha, weil dieſe Zolle ſo ſehr hoch und be—
ſchwerlich waren, daß die Handlung nach jenen
Gegenden faſt ganz danieder lag: von dem Er—
folg dieſer Bemuhungen ſchweigen aber die al
tern Geſchichtſchreiber ganzlich. Gllucklicher
war der Ausgang der Unterhandlungen mit dem

Herzog Albert von Sachſen in demſelben Jahr.
Dieſe bezogen ſich auf die Handlung ins Reich
hinein, und auf die Schiffarth auf der Oberel
be, an welcher damals der Herzog von. Sachr
ſen zwey Zolle, zu Eslingen und Lauenburg,
hatte. Von dieſen befreyte. Herzog Albert die
Hamburger durch ein beſondres Privilegium,
welches auch von ſeinen Nachfolgern, Johan—
nes dem erſten und Albert dem andern beſtatigt
ward. Es geht dahin, daß ſie zwar den or—
dentlichen Zoll erlegen, aber von den aundern
Auflagen, welche die ubrigen Freinden geben
mußten, Ungeld. genannt, frey ſeyn. ſollten,
von welcher Freyheit jedoch das Korn ausge—
nommen ward, fur welches auch die Halfte des
Ungeldes bezahlt werden mußte. g)

Kai
eus Klefeker Sammlüng der hambur
giſchen Geſetze und Verſaſſungen, Ch.
9. G. 370.

c) Es findet ſiih beym Cam bec, Kheil 2. G.

ti2. aoot....
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Kaiſer Friedrich der erſte hatto in dem Pri—
vilegio von 1189. alle Zolle zwiſchen Hamburg
und der Mundung der Elbe unterſagt. Um
aber deſto ſichrer zu ſeyn, ließen die Hambur—

ger dies vom Biſchof zu Bremen, Hildebold,
1267. beſonders anerkennen und wiederhohlen, 1267.
und nachmals trat auch noch die Stadt Stade
in beſondern Vertragen hinzu, ſo wie auch der
Koönig von Schweden, da das Bisthum Bre—
men ein Herzogthum geworden war, iu dem
Receß von 1691

t

So wie dies geſchah, um von der linken 1190.
Seite der Elbe die hamburgiſche Zollfreyheit in
Sicherheit zu ſtellen, ſo geſchah es auch am

rechten Elbufer, da Adolph, Graf von Hol—
ſtein, das augefuhrte. Privilegium Friedrichs
des erſten beſtatigte, und daruber zu halten ver
ſprach. Es veranlaßte daher vielfaltige und
langwierige Streitigkeiten, als zu Anfang des
dreyzehnten Jahrhunderts Graf Heiurich der er
ſte beh der Stadt ſelbſt einen Zoll anlegte, von
dem niemand frey ſeyn ſollte, als die Hambur—
ger. Dies ſchien zwar den Hamburgern nicht
unmittelbar zu ſchaden: aber theils war der
Graf zu Anlegung eines Zolles ganz und gar
nicht hefugt, theils ſchadete doch dieſe Vermeh
rung der Zolle der hamburgiſchen Handlung im

mer etwas. Die Sache ward durch einen mit
Graf Ernſt von Schauenburg zu Pinneberg 1604.

B 2 dge
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getroffenen Vergleich dahin beygelegt, daß der

Zoll bleiben, die Stadt aber die Hälfte von den
Einkunften deſſelben haben ſollte. Jeder Theil
ſetzte und beſoldete einen eignen Zollner, der ſich

beiden Theilen eidlich verpflichten mußte. Nach—
mals iſt die ſchauenburgiſche Halfte an einen
hieſigen Burger ubertragen worden, und da die-—

ſer, in Ermangelung der Ausloſung dieſelbe
1628. an die Kammer ubertrug, lange in der
Stabt Handen geblieben. Jedoch wärd ſie
nachher wieder abgetreten, zwiſchen dem koni—
glich daniſchen und furſtlich gottorpſchen Hauſe
getheilt, und dabey blieb es bis 1768. Jn
dem gottorpſchen Vertrage nehmlich, toard auch
dieſe Halfte der Stadt uberlaſſen, mithin der
ganze Zoll hamburgiſch. Die Uebertragung ge—

ſchah am 1rten November deſſelben Jahres durch
eine beſondre Feierlichkeit, da die koniglichen
und großfurſtlichen Gevollmachtigten die Zoll—
bedienten ihres Eides gegen den Konig von
Dannemark und den Großfurſten von Rußland
entließen, und erklarten, baß ſie hierdurch die
Gerechtfame des Geſamthauſes Holſtein an dem

ſchauenburgiſchen Zoll der Stadt Hamburg
ubergaben.

Jch komme zu den Privilegien welche bie

Hamburger in Anſehung des Strandrechts
erhielten, wo billig das erſte claſſiſche Werk in
dieſer Materie, unſres ehemaligen ſehr verdien

ten
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ten Syndici Schuback Abhandlung vom Strand
rechte mein Fuhrer ſeyn wird.

Es widerſpricht der naturlichen Billigkeit
nicht, daß Uferbewohner fur die Bemuhung,
ſchiffbruchige Guter vor dem Untergange zu ſi—
chern, und ſie zu retten, von dem Herrn der—
ſelben eine verhaltnißmaßige Belohnukng fordern:
ja es iſt ſogar fur das Allgemeine vortheilhaſt,
dieſen ein ausſchließendes Recht zu Bergung ſol
cher Guter und zu Einziehung dieſer Belohnung
zu ertheilen. Aber dabey blieb es in altern
Zeiten nicht., Wir finden in allen Gegenden
und bey allen Volkern die unmenſchliche Ge—

wohuheit, ſich der Guter derer, die am Stran—
de Schiffbruch litten, zu bemachtigen, und
ganz oder zum Theil dem Fisco zuzueignen.
Man machte durch dies gewaltthatige Recht die

armen Schiffbruchigen ſelbſt zu Sclaven: ja
man ubte es ſchon in dem Fall aus, weun ein
Schiff an den Straud ſtieß, und die Schiffs
leute ſich nicht ſelbſt davon befreyen konnteun.
Nichts halfen gegen dies unmenſchliche Verfah—

ren die wiederhohlten Verbote der Pabſte und
der romiſchen Kaiſer: der niedrigſte Eigennutz
ſprach ſtarker als das naturliche Gefuhl und
als die Stimme der Menſchlichkeit und der Re—

ligion. Es fallt in die Augen, welcher Nach—
theil aus dieſen Grauſamkeiten fur ganze Fami

lien, fur den Staat und insbeſondre fur den
Haudel entſtand. Es gereicht den Hamburgern
zur wahren Ehre, daß in ihrem Gebiet auch

B 3 von
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von den fruhſten Zeiten her, faſt keine Spur
derſelben ſich findet, und daß ſie vielmehr auf
alle Art zur Unterſtutzung der unglucklichen
Schiffbruchigen, und zu Erleichterung ihres
Elendes beyzutragen ſuchten. Mit deſto groß—
rem Recht und mit deſto beſſerm Erfolg konnten
ſie daher die Vertrage ſchließen, und dit Privi
legien ſich verſchaffen, welche von ihnen ſelbſt
das ſchreckliche Unheil des Strandtechts abwen

den konnten. .5IJcch zeige hier nur kurz die wichtigſten Pri-
vilegien, welche hiehet gehoren, an. Aus-
fuhrlich ſtehen ſie theils in dem ſchubackſchen
Werke, theils in der wittebrandſchen hanfeati—

ſchen Chronick, theils in dem lunigſchen
Reichsarchiv.

Daniſche. Gleich nachdem ſich Her
zog Abel durch den Mord ſeines Bruders, des

Konigs Erich, und durch' den darauf folgenden
Meineyd' den dailiiſchen! Thron verſchafft hatte,
ſuchte er durch Wetke der Wohlthatigkeit und
durch gerechte billige Verfugungen das Anden
ken an dies doppelte ſchreckliche Verbrechen zu

vertilgen. So erhielten auch die Hamburger
12s0. durch ein eignes Privilegium die Freyheit,

„daß, wenn ſie etwa uuglucklicher Weiſe in ir—
gend einer Gegend des danifchen Reiches
„Schiffbruch leiden wurden, ihre Guter, wel
oche ſie mit eignem Fleiß und auf ihre Koſten

ber
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obergen konnten, ihnen wohlbehalten und un—
»verletzt, auch frey von allen und jeden Anſpru—
„chen verbleiben ſollten. Dies Privilegium,
verade zu der Zeit und unter den Umſtanden ge—
geben, trug ungemein zu Hamburgs Aufnahme
und zu Erweiterung eines Handels ben.
Konig Erich der ſiebente, mit dem Beynamen
Glipping, verſprach den:.Hamburgern 1282. 1282.
faſt mit eben den Worten Schutz und Gicherheit
fur die Schiffbruchleidenden. Waldemar
der. dritte, erweiterte dies Privilegium 1365. 1365.
noch dahin, „daß die Hamburger nicht nur das
van den daniſchen Kuſten geſtrandete Gut ber
ægen durften, ſondern ware es auch, daß
vſie Arbeitsleute benothigt hatten, das ſoll ih

vnen der Voigt goönnen, daß ſie die gewinnen
»vor ihr Geld: ware es auch daß die Leu—
vte vertrunken waren, das Gut ſoll der negſte
Moigt bergen laſſen, und was deſſen geborgen
vwird, ſoll er mit Wiſſenſchaft bederver Lude in
»ber negſten Kirchen bergen laſſen, und laſſen
vſolches beſchreiben, was das ſey, und bewah—
vren das treulich zu der Hand des rechten Er—
vben. Jnm Jahr 1462. beſtatigte der Koö— 1462.
nig Chriſtian der erſte, den die holſteiniſchen
Landſtande an des Herzogs Adolphs Stelle zu
ihrem Landesherrn erwahlt hatten, der Stadt
Hamburg alle derſelben von ſeinen Vorfahren
ertheilten Privilegien, worunter auch das von
Schiffbruchen gehort. Bey Ertheilung deſſel—
ben finden wir ein ſchones Beyſpiel von Muth,

B 4 Ver
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Vertheidigung der guten Sache, Einſicht und
Klugheit unſrer Vorfahren. Der Konig kam
nehnilich 1461. ſelbſt nach Hamburg, und ver
langte, daß die Stadt als eine holſteiniſche
Stadt und als Landſtand ihm huldigen ſoll—
te. Der Rath und die Abgeordneten der Bur—
gerſchaft gaben dagegen folgende kurze aber bun
dige und ſchone Erklarung, welche die triftig—
ſten Weigerungsgrunde enthalt, und die Reichs
freyheit der Stadt von den altſten Zeiten her
beweiſet. „Was die Gtande.gethan, ginge ſie
„nichts an. Jhre Freyheiten waren ihnen von
oden romiſchen Kaiſern beſtatigt, und konnten
eihnen nicht genommen werden. Man hatte
„dergleichen Huldigung niemals von ihnen ver
„langt, noch weniger hatten ſie ſie an Herzog
„Adolph wirklich abgelegt. Es faude ſich keine
„Spur, daß Hauburg eine erbunterthanige
„Stadt der Grafen von Holſtein geweſen ſey.
„Auch ſey Hamburg in der Capitulation der
„Stande. mit dem Konig nicht mit benanut, ſo
„wie die Stadt auch. den Konig nicht mit ge
owahlt habe. h) Jn dem holſteiniſchen Lehn

pbrie
h) Nach Adolphs Tode und bey der Bewerbung
des Konigs Chriſtian uud, des Grafen Otto von
Schauenburg um die Nachfolge, hatten nehmlich
die Stande zwar dei Rath von vamburg zu Be
ſchickung des Landtager aub z Erwahlung eines
neuen Landesherruf einladen kſſſen: aber weder
die Hamburger. moch die Lubecker ſchickten Abge
ordnete hin.
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obriefe ſey nicht zu finden, daß, als der Kai—
„ſer die Grafen von Schauenburg mit Holſtein
„belehnt, er ihnen die Stadt Hamburg als eine
verbunterthanige Stadt mit untergeben habe.
„Hamburg ſey eine freye Stadt geweſen,
„als Karl der Große ſie mit einer Burg befe—
oſtigt habe, und wie ſie dacauf in des Kaiſets
„Gewalt gekommen, ſey ſie eine kaiſerliche
„Reichsſtadt geworden, welche die Kaiſer
„durch ihre Comites regieren laſſen. Sie woll
„ten daher demiRonig als erwahlten Herrn der
v„Lande Holſtein und Stormarn anerkennen,
»und ſich zu ihm, als einem ſolchen halten,
»aber nicht von wegen Unterthanigkeit, ſondern

„nur zu des Konigs Verſicherung. Dagegen
vſollte der Konig der Stadt alle ihre wohler
„langten Freyheiten und Gerechtigkeiten bekrafti

vgen. Der Konig erkannte die Starke dieſer
Grunde, und begniigte ſich mit dieſer Anneh—
mung, und beſtatigte dagegen der Stadt alle
ihre Freyheiten, und auch die Privilegien ſeiner

Vorfahren uber das Strandrecht. Wenn
gleich die umſtandlichere Erzahlung dieſes Vor—

falls nicht ganz genau hieher gehorte, ſo konnte
ich doch nicht umhin, beylaufig ein Beyſpiel
anzufuhren, wie  ſorgfaltia unfre Vorfahren ge
weſen ſind, dies Kleiniod gegen ieden Eiungriffv

zu ſchutzen, und wie gerecht und glucklich ihre
Bemuhungen waren. Jch fahre fort in Auf—
zauhlung: der daniſchen Privilegien uber das jus

naufragii. Das folgende iſt von Friedrich dem
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erſten von 1524., welches Hamburg mit eini—
gen andern Stadten zugleich erhielt. Sehr
ſchon iſt darinn beſonders folgender Ausdruck.
„Wir gebeden ock alle unſeren Underſaten, dat
„ſe duſſer Stede Bote, unverhindert ſtranden
„laten, unda de mit broderlicker Forderingge
vredden, und trogen helpen: wante dar it an—
„ders geſchege, wille wy rechten noch Geboer.
Jedoch ſcheint es aus den bald darauf zwiſchen
der Stadt und dem Konige erhobnen Streitig—
keiten, daß die. daniſchen Beamten in Holſtein
auf dieſe Verfugung nicht ſorgſam geachtet,
ſondern unerlaubte Vortheile aus den Schiff—
bruchen gezogen haben. Chriſtian der drit
te gab 1538. den. Hamburgern die Freyheit,
Schiffe, wegen Schiffbruchsgefahr, frey aus—
zuladen, ohne daß den Herten der Waaren die
geringſte Schwierigkeit deswegen gemacht, noch
ihnen auſſer dem Bergelohn das Geringſte ab—

gefordert werden ſollte. Endlich hat Kor
nig Chriſtian der. vierteim Jahr 160a3. unter
audern den Hamburgern verlichenen Privilegien
auch das die Schiffbruche betreffende beſtatigt.

Schwediſche und Norwegiſche. Das
erſte ſchwediſche dieſer Art iſt von dem Herzoge

Byrger Jaert, der wahrend. der Minderjahrig
keit ſeines Sohnes Waldemars die Regierung
fuhrte. Dieſer Furſt hatte 1251. den Lubeckern
ein Privilegium ertheilt, worinn unter andern

Frey
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Freyheiten ihnen auch geſtattet ward, bey
Schiffbruchen von ihren Gutern, ſo viel ſte
konnten, zu bergen; und als ihr Eigenthum zu
behalten. Gleiche Gerechtſame wunſchten auch
die Hamburger, und ſie ſchickten deswegen
1261. Geſandte an den Herzog, welchen auch

dieſe vier Hauptpuncte bewilligt wurden: daß
die Hamburger mit ihren Waaren und Leuten
eben die Zollfreyheit haben ſollten, deren die
ſchwediſchen Unterthanen in. Hamburg genoſſen:
dbaß die Hamburger, die an den ſchwediſchen
Kuſten Schiffbruch litten, ungehindert dasjeni
ge behaltenikönnten, was ſie von ihren Sachen

retteten: daß den Erben eines in Schweden ver—
ſtorbnen Fremden, der ſich in Jahresfriſt mel—
dete, der Nachlaß deſſelben ausgeliefert werden
ſollte, ohne daß der Fiscus Anſpruch machte:
daß, wenn einer Geld oder Waaren mit Je—
mand nach Schtbeden ſchickte, der etwas ver
brache, weshalb er Geld- oder Leibesſtrafe lei—
den mußte, die Guter des Andern nicht ange—
halten werden ſollten. Dies Privilegium ward
1275, vom Konige Waldemar beſtatigt. 1275.
Magnus der zweyte, Konig von Schmeden,
gab 1361. allen deutſchen Hanſeſtadten und na- 1361.

mentlich auch Hamburg die Freyheit, alle
Schiffbruchsguter innerhalb Jahr und Tag
wieder an ſich zu bringen, welche Konig Albert
in einem beſonderii Privilegio von 1368. beſta- 1361.

tigte. Ju Norwegen ſuchten die Hambur
ger ſich eben die Vortheile zu verſchaffen, auch

ſchon
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ſchon zu der Zeit, da dies Reich ſeine eignen
Konige hatte. Schon Konig Erich der zweyte,
verſtattete in dem ſehr wichtigen und reichhalti—

1296. gen Privilegio von 1296. den Hamburgern, ih
re ſelbſt geborgnen Guter in Sicherheit zu brin

1361. gen, und Haquin der ſechſte ertheilte 1361. eben

das Privilegium in Ruckſicht auf Norwegen,
das ſein Vater Maguus in Schweden er—
theilt hatte.

11
Bremiſche Privilegien uber das Strand

recht finden ſich zwey: das eine vom Erzbiſchof
1474. Heinrich dem zweyten, der 1474. den Ham

burgern das Recht zu Wiedererlaugung. der
Schiffbruchsguter, ach vorgangiger Bezah—
lung des Bergelohns, gab: und das audre,
eigentlich nur daſſelbe beſtatigt, von Chriſtoph,

1516. Adminiſtrator des Erzbisthums, von 1516.

Auch von deun Herzogen won Engern,1

Sachſen. und Weſtphalen hat Hamburg
ahnliche Privilegien. Dieſe ruhren nehmlich
von der Zeit her, da das Laud Hadeln, als
ein Haupttheil von Sachſenlauenburg ſeine eig
nen Herzoge hatte. Die Bewohner dieſer Ge
genden haben ſich erſt außerſt ſpat und eigent
lich erſt im vorigen Jahrhundert von der grau
ſamen Gewohnheit los gemacht, aus denz
Schiffbruch unerlaubte Vortheile zu jiehen.

Wir



Wir finden daher, um ſo mehr, da die Gele—
genheit zu ſolchen Raubereyen dort nur zu hau—

fig war, eine große Menge theils von Vertra—
gen, theils von Privilegien, wodurch die Fur—
ſten und Bewohner dieſes Landes den Hambur—
gern ſich verpflichten mußten, bey ihnen eint
Ausnahme von ihrer Regel zu machen. Von
den Vertragen werde ich unten reden; hier nur
von den Privilegien. Johannes der zweyte und
Albert der zweyte, Herzoge von Engern und
Weſtphalen erlaubten 1299. den Hamburgeru, 1299.
ihre durch Schiffbruch verlornen Guter wieder
an ſich bringen zu konnen, und beſtimmten fur
ihre Unterthanen nur den zwanzigſten Theil der—

ſelben zum Bergelohn, fur den Fall, da ihre
Hulfe bey der Rettuntg nothwendig ſeyn wurde.
Die Herzoge von Sachſen, Erich und Albert
beſtatigtenuz57. dieſe Freyheiten, und eben 1355.
dies geſchah imn Jahre 1400 von Erich dem 1400.
vierten; bey Gelegenheit der Beſtatigung des
Kaufcontracts wegen des Schloſſes Ritzenbut—

„tel, deſſen weiter unten Erwahnung geſchehen
ſoll. Jndeß haben dieſe erlangten Privilegien
die Stadt doch nie hinlanglich geſchutzt; es ſind
bis 1670. faſt immer bey dem Kammergericht
Prozeſſe uber unrechtmaßig von den Hadelern
weggenommne Schiffsguter anhangig geweſen,
bis denn in den neuern Zeiten auch bey ihnen das
Strandrecht uberhaupt nach den Grundſatzen der
Billigkeit unddes Rechtes eingerichtet ward.

tnn
Von
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Von dem Grafen zu Holland, Seeland
1403. und Hennegau Albert, erhielt Hamburg 1403.

die Freyheit vom Strandrecht: vom Herzog
1366. von Schleswig, Heinrich, im Jahr 1366.

Jch ſchließe die lange Reihe dieſer Privile—
gien mit den wichtigſten und vorzuglichſten,
welche die deutſchen Kaiſer der Gtadt ertheil—
ten. Zuerſt rechne ich das ſchon oben ange—

1359. fuhrte von 1359. hieher, worinn Carl der vier—

5

te den Hamburgern die Beſchutzung der Elbe ge

gen die Seerauber auftrug: denn es geht aus—
drucklich gegen diejenigen, „welche den Schiff
„bruchleidenden an Schiffen oder Gutern eini

zges Unrecht zufugen., Dieſer Kaiſer ſuchte
uberhaupt die Unmenſchlichkeiten des Strand—
rechts auf alle Art zu verhindern, wie auch an
dere Verfugungen beweiſen, die er in Auſehuug

der Stadt Speyer, der Stadt Coln, des Erz
biſchofs von Trier und Aunderer traf, da hinge—
gen ſein Sohn Weujzel noch bey des Vaters Le
ben dem Erzbiſchok ſoll erlaubt haben, aus den
Schiffbruchen am Straude der Moſel Vortheil

zu ziehen. Das Privilegium Siegmunds von
1415. 1415. geht auf alle Hanſeſtadte, und ward in

Anſehung der Hamburger von Mapimilian vem
1566. zweyten 1566.. von Rudolph. dem zwey
1577. ten 1577. und von  Matthias 1613. be—
1613. ſtatgt. Das von Friedrich dem dritten iſt

dem von Carl dem vierten gleich.



Jch komme zu einem unſrer wichtigſten und
vorzuglichſten Prwilegien, zu der Freyheit unſ—
res Handels bey einem Reichskriege.

Zur Ehre der Menunſchheit werden jetzt faſtbey allen eultivirten Volkern Handlung und

Schiffarth von den Verwuſtungen der Kriege
ausgenommen. Zwey kriegfuhrende Machte
verbieten gewohnlich in unſſern Zeiten die Fort
ſetzung des Handels ihren Unterthanen nicht,
ſondern ſie machen nur in Anſehung contreban«

der Waaren eine billige Ausnabme. Man hat
eingeſehen, daß das Wohl vieler Tauſende da—
von abhangt, und daß es immer unbillig, mei—
ſtens hochſt unpolitiſch ſeyn wurde, das ohne
hin ſchon ſo gehaufte Elend des Krieges noch auf

dieſe Aut zu vermehren. Nur unſer deutſches
Vaterland, deſſen. ſchone und ehrwurdige Ver—
faſſung. das allgemeine Gluck und das Wohl je
des einzelnen Staats  faſt in allen Fallen ſo feſt
grundet und ſo zuverlaſſig ſichert, hat in dieſer
Ruckſicht die harten Grundſatze der Vorzeit bey
behalten. Sobald ein Reichskrieg ausbricht,
wird durch das. Oherhaupt des Reichs allen
Standen aller Handel mit den Feinden ganz
lich unterſagt. Dies Verbot iſt allgemein: es
wird alſo auch einzelnen Standen nicht einmal
erlaubt, die Sicherheit ihrer Handlung durch
Particularvertrage mit den Feinden ſich zu ver—
ſchaffen. Es iſt wahr, es liegt weſentlich in

unſ
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unſrer Verfaſſung, daß ein ſolcher Krieg allge
mein ſey, daß Gewinn oder Verluſt, Sieg
oder Niederlage Alle treffe, und es kann kei—
uem einzelnen Stande erlaubt ſeyn, ſich von
einem Reichskriege auszuſchließen, ſein Contin
gent nicht zu ſtellen, und neutval zu bleiben.
Eben ſo wenig durfen einzelne Staaten den
Reichsfeinden behulflich ſeyn, oder Verfugun—
gen treffen, die dem Reiche nachtheilig, den
KFeinden vortheilhaft waren. Aber eben ſo un
erhort iſt es doch, daß einzelnen Staaten nicht
erlaubt wird, die Maſſigung der Feinde zu be
nutzen, und zu ihrem eignen und des Reichs
VWortheil mit den Feinden Bedingungen einzu

gehen, ſo gut, wie ſie konnen. Es wird dies
um ſo auffallender, da die Aufhebung des deut
ſchen Handels in Kriegszeiten faſt immer nur
dem deutſchen Reiche ſchadet, ſelten dem Feinde.

Dies gilt beſonders vom Seehandel. Die we
nigen deutſchen Seeſtadte, ſelbſt ohne Seer
macht, ſind bey jedem Reichskriege in der drin
gendſten Gefahr. Sie verlieren die Haupt
zweige ihrer Handlung, und Deutſchland ver
liert dadurch weſentlich von ſeinem National—
reichthum, entbehrt der Producte, die es durch

dieſen Weg erhielt, und muß furchten, ſeinen
Handel nur andern Landern zufließen zu ſehen,
ſtatt daß der Feind nichts verliert, durch ſeinen

ſonſtigen Seehandel ſich alle Bedurfniſſe hin—
langlich verſchafft, und durch andre neutrale
Machte alles erhalt, was er braucht. Es

mag
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mag alſo wohl fur den deutſchen Statiſtiker ein
Problem ſeyn, warum die Handlung mit den
Reichsfeinden, wenn gleich dieſe in die Fortſe—
tzung deſſelben willigen, dennoch geſetzlich
verboten wird.

.Keiner von Deutſchlands handelnden Staa
ten kann dies ſo driugeüd fuhlen, kann unter
dieſer Verfugung ſo ſehr leiden, als Hamburg.
Umſonſt. hat es lange dahin geſtrebt, die Frey—
heit ſeiner. Handlung im Reichskriege durch ein
wirkliches Reichsgeſetz zu erhalten: lange
konute es nichts als Dispenſationen fur einzelnt

Kriege erhalten. Die Geſchichte der neueſten
Reichskriege. mag dies beweiſen.

J  1

„IJn dem Kriege, den. das Reich von 1673.

bis 1679. gegen Frankreich und Schweden zu
fuhren gezwungen ward, erging Kraft eines
Reichsſchluſſes im Jahre 1676. ein kaiſerliches
Ediet wegen Abſchaffung und Verbot aller frau—
zoſiſchen Waaren. Das reichsſtadtiſche Colle—
gium eubergab dem Prineipalcommiſſarius ſeine
Bedenklichkeiten  wegen.. Execution dieſes Ver
bots, und bald. darauf noch einen ausfuhrlichen

Nacherag. Vielleicht wurde dies aber ganz
fruchtlos. geweſen ſeyn, ewenn nicht ein ganz zu

falliger Umſtaud Gelegenheit zu Unterſuchung
und Beſchlenmoung ;der Sache gegeben hatte.

Ciſter Theil. C Es
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Es war nehmlich wegen mehrerer, kraft dieſes
Ediets arretirter franzoſiſcher Waaren ein Pro—
ceß beym Reichshofrath anhangig, der denſel—
ben veranlaßte, zu Gunſten des fortzuſetzenden
Handels ein votum ad Imperatorem zu verfaſ—
ſen, und in dieſem die gefahrlichen und ſchadli—
chen Folgen des Ediets fur Deutſchland darzu—
legen. Darauf erfolgte ein kaiſerliches Com—
miſſionsdecret an's Reich, worinn der Kaiſer
ein Gutachten verlangte, „wie es bey der vor—
„habenden Wiedererofnung des Handels zwiſchen
„Holland, Schweden und Frankreich zu verhu
„ten ſey, daß der im Reiche mit dieſen Landern
„verbotne Handel nicht danieder liege, und da—
„durch dem Reiche ganzlich entzogen wurde,
odoch ſo, daß die zum Luxus gehorigen Waaren
„davon ganzlich ausgenommen waren. Jn
dem beygefugten Reſcript ward der Principal—
commiſſarius erſucht, dieſe Sacht am Reichs—
tage mit beſonderm Eifer zu betreiben, vorzug
lich aber mit dem reichsſtadtiſchen Collegio
zu uberlegen, und das Reichsgutachten ſo
bald als moglich zu befordern. Dies geſchah:
in den beiden obern Collegien ward beſchloſſen,

weil doch das reichsſtadtiſche Collegium von
dem, was den Handel betrafe, die genaueren
Kenutniſſe habe, ſo ſolle es ſeine Meinung zu—
erſt erofnen, um darnach das Reichsgutachten
deſto beſſer einrichten zu können. Das reichs
ſtadtiſche Collegium blieb bey ſeiner ſchon ge—

gebnen Erklarung, bezog ſich auf die ubergebnen

Vob
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Vorſtellungen und bat um Aufhebung des Edicts.
Hamburg, Lubeck und Bremen erließen noch
außerdem beſondre Schreiben an den Kaiſer,
welche auch zur Reichsdictatur kamen. Die
Geſandtſchaften ubernahmen die GSache ad refe—

rendum, da aber keine Jnſtructionen erfolgten,
ſo ward die Berathſchlagung geendigt, und alle
augewandte Muhe war vergebens geweſen.

Jn dem kaiſerlichen Commiſſionsdecret,
welches der Reichskrieg mit Frankreich von
1689. veranlaßte, verlangte der Kaiſer ein Gut- 1689.

achten, wie das Verbot der frauzoſiſchen Waa
ren und Manufacturen im Reiche mit Nachdruck
einzufuhren und daruber zu halten ſey. Einige
Reichsſtadte wiederhohlten die alten Klagen:
allein am erſten Juli deſſelben Jahres ward be—
ſchloſſen, „allen Handel und Wandel, was fur
„Gewerbe es ſeyn moge, zu Waſſer und zu Lau
„de ganzlich und uberall mit den Reichsfeinden

„aufzuheben, die Uebertreter mit Geld- und
vLeibesſtrafe zu belegen, die vorgefundnen Waa

„ren zu confisciren, und auf ſolchem Verbt
„durchgehends und ohne Ausnahme, beſonders
vin den vornehmern See- und Handelsſtadten
nkunftig feſt zu halten.

Ju dieſen beyden Kriegen finden wir alſo
noch nicht einmal Ausnahmen von der Regel,
nicht einmal Dispenſationen fur einzelne Stan
de; nichts, als das harte uupolitiſche Geſetz,

C 2 das
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das ohne Einſchrankung alle Haudelsfreyhelt
aufhob. Erſt durch traurige Erfahrungen ward
man aufmerkſam auf das Rachtheilige in dem—
ſelben, da wirklich einige betrachtliche Hand—
lungszweige fur Deutſchland verlohren gingen,
welche Holland gewann; und dies bewirkte denn
fur den nachſten Reichskrieg mit Frankreich im
Jahre 1702. einige wohlthatige Verfuügungen.
Noch ehe die Kriegserklarung erfolgte, uberga—
ben die drey Hanſeſtadte dem Kaiſer Leopold ei—
ne Vorſtellung, worinn ſie aufs dringendſte die
Gefahr ſchilderten, in welcher ihr ganzer Wohl—
ſtand bey einem neuen Reichskriege ſich befinden
wurde, und um Ertheilung der Handelsfrey—
heit wahrend deſſelben, baten. Der Kaiſer er
theilte hierauf die gnadige Antwort: daß er ih
„nen die Commercienfreyheit bey erfolgendem
„Reichskriege auch daneben gonnen, daß deren
„in der Navigation und Handlung beſtehende
„Wohlfarth moge beybehalten und befordert
„werden. Er wollte ſich auch daruber mit den
„Seemachten vernehmen.n, und zu dem Ende ſei—

„ne bey ihnen habenden Miniſter inſtruiren.
Doch hatte dieſe Erkläarung nicht den ganzen
Nutzen, den man davon erwarten konnte, da
der Reichsſchluß, der die Kriegserklarung von
Seiten des Reichs enthielt, allen Handel, be—
ſonders in deun Seeſtadten verbot, wenn Eng—
land und, Holland, Bundesgenoſſen des deut—
ſchen Reichs, das nehmliche verordnen wurden.
Jn beyden Staaten ward wirklich 1703. ein ſol-

ches
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ches Verbot erlaſſen, folglich mußte es auch in
Deutſchland bey den ſchon getroffnen Maaßre—
geln bleiben. Der Schaden, den dies dem deut—
ſchen Handel hatte zufugen konnen, ward aber
wieder durch die vom Kaiſer 1705. errichtete
Commercienordnung ſo ſehr gemildert, daß die
Lage der deutſchen Handelsſtadte wahrend dieſes
Krieges ganz ertraglich war.

Der Krieg. von 1734., den das Reich we-1734.
gen der Wahl des Konigs von Pohlen mit
Frankreich und Sardinien fuhren mußte, gab
zu neuen und glucklichern Verſuchen der deutſchen
Handelsſtadte, die Freyheit des Comnierces zu

erhalten, Anlaß. Gleich nach der Kriegser—
klarung vom 10. Merz ubergaben die drey
Reichsſtadte, Lubeck, Hamburg und Bremen
dem Kaiſer., der Reichsverſammlung und noch
beſonders dem Churfurſten von Mainz wegen
des Reichsdirectoriums, i) ihre Vorſtellungen,

C3 wori) Dieſes Schreiben, welches der hamburgiſche Se
nat im Namen der drey Stadte an den Churfür—
ſten etließ, fiudet ſich in keiner gedruckten Samm—

„lung deutſcher Staatsacten: es iſt aber abgedruckt
 in einer, kleinen ſehr leſenswerthen Schrift des

hamburgiſchen Comitialbevollmachtigten, Herru
von Selpert, welche den Titel führt: Kurze
hiſtoriſch-publieiſtiſche Bemerkungen uber

daes Verbot des Commereesn in deutſchen
Reichskriegen. Regensburg i793.
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worinn ſie ſehr vollſtandig, eindringend und
durchaus zweckmaßig die Grunde ihres Geſuchs
aus einander ſetzten, und um die ungehinderte

Fortſetzung eines unſchadlichen Handels mit
den feindlich erklarten Landern baten. Zugleich
wunſchten ſie, von Bekanntmachung derzenigen

Verfugungen verſchont zu bleiben, welche dem
Feinde Gelegenheit geben konnten, ſelbſt den
Handel zuerſt aufzuheben: alſo von Affigirung
der im Reich zu publicirenden Avocatorien, und
des Verbotes der Handlung.

Dieſem Beyſpiele folgten mehrere Reichs—
ſtadte: ja auch einige Furſten des Reichs baten

um die Erlaubniß der frehen Handlung fur ihre
handelnden Staaten, und das reichsſtadtiſche
Collegium intercedirte wiederum fur ſeine Mit
glieder bey dem Kaiſer. Zu Regensburg ge—
ſchah auch diesmal wieder fur den Wohlſtand ſo
betrachtlicher deutſcher Stande und zu ihrer Ret
tung vom ganzlichen Untergauge Nichts.
Die Vorſtellungen der Hanſe- und ubrigen
Reichsſtadte, die ſo klale, ſo einleuchtende, ſo
auffallende Grunde fur ihr Geſuch enthielten,

die ſo deutlich zeigten, es ſey keine von den Ur—

ſachen vorhanden, welche die Aufhebung der
Handlung mit dem Feinde nothwendig machten;
dies Verbot werde nicht ſowohl dem Feinde als
dem deutſchen Reiche ſchaden; kamen nur zur

Dietatur, nicht zur Berathſchlagung, und die
gebetenen Jntereeſſionalien des Reichs und des
Churfurſten von Mainz an den Kaiſer unter—

blie—
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blieben ebenfalls ganz. Deſto chatiger aber be—

wies ſich dieſer ſelbſt, ohne eine andre Auffor—
derung, da er in einer ſchon am 11. May erlaſ—
ſenen Commercienordnung die Handlungsfrey—
heit mit unſchadlichen Waaren vollkommen ge—
ſtattete, und dem hamburgiſchen Senat durch
ſeinen Geſandten insbeſondre dieſe gnadige Ant
worteertheilte: „welcher geſtalten Allerhochſt-—
„dieſelben die Nothwendigkeit einſahen, ein ſolch
freyes und unſchadliches Commercium wegen
„des Krieges connivendo zu geſtatten, mithin
ozu deſſen Behuf von Publicir- und Affigirung
„der Avocatorien und ubrigen in's Reich ergan
»genen Verordnungen zu dispenſiren ſchluſſig ge

„worden waren., k) Fur diesmal war alſo
nur eine Dispenſation ertheilt; die Handels—
freyheit in einem Reichsgeſetz zu erlauben, dies
blieb kunftigen Zeiten vorbehalten. Die Wahl—
eapitulation Kaiſers Carls des ſiebenden 1742. 174.
ſchien eine ſehr gute Veranlaſſung zu geben, das,
was man bis jetzt nur durch eine beſondre kai—
ſerliche Gnade erlangt hatte, ſich durch die Kraft
eines Reichsgrundgeſetzes als ein Rechtzuſichern
zu laſſen. Die vorigen Capitulationen der deut—
ſchen Kaiſer enthielten uber die Handlung des
Reichs nicht viel Beſtimmtes. Jn der Capi—
tulation Joſephs des erſten ſteht, „daß der
vKaiſer die Commercia des Reichs nach Mog—

C 4 „lichk) Wir finden dieſe Erklarung beym Klefeker,
im neunten Theile, S. 240.
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„lichkeit beſordern ſolle:., und dies ward bey
der Wahl Cauls des ſechsten mit eben den Wor—
ten wiederholt. An den Fall eines Reichskrie—
ges war noch gar nicht gedacht worden. Jetzt,

1742., ſchien der Zeitpunct da zu ſeyn, da
Deutſchlands handelnde Stadte ſich und dem
geſammten Reiche vielleicht großre, wichtigere
und dauerhaftere Vortheile verſchaffen konnten.
Vorzuglich wandte Hamburg zu dieſem End—
zweck alle Krafte an, und dieſen Bemuhungen
allein verdanken wir es, daß ein ganz neuer
Paragraph in den ſiebenden Artickel eingeruckt
ward, der die bisher nur allgemein verſprochne
Sorgfalt fur den deutſchen Handel mit dieſen
Worten genauer und beſtimmter ausdruckt:
„Wollen wir auch, wie die Handlung treiben—
„den Stadte uberhaupt, alſo inſonderheit die
„vor andern zum gemeinen Veſten zur See tra—
„fiquirenden Stadte, Lubeck, Bremen und
„Hamburg, bey ihrer Schiffahrt und Handlung
„dem lultrumento paeis gemaß erhalten und kraf—
„lig ſchutzen. Mit eben den Ausdrucken iſt
dieſe Stelle in den Wahlcapitulationen der fol—

genden Kaiſer wiederhohlt. Ob ſie das Recht,
zur Zeit eines Reichskrieges den Haudel mit den
Reichsfeinden fortzuſetzen, enthalte oder nicht,

dies iſt eine ſehr ſtreitige Frage, welche auch
durch den bekanunten Schriftwechſel zwiſchen
Moſer und Surland nicht hinlanglich iſt eror—
tert worden. Wenigſtens haben die Stadte
ſelbſt gewunſcht, eine beſtimmtere Erklarung zu

er



erhalten, wozu die nachmaligen Verbeſſerungen
der Wahlcapitulation die beſte Gelegenheit hat—
ten geben konnen. Beſonders außerte ſich die—

ſer Wunſch lebhaft bey der Verfſammlung der
Churfurſten zu Frankfurt am Mayn zur Wahl
Leopolds des zweyten, da das reichsſtadtiſche
Collegium an den Churfurſten von Maynz ein
beſondres Schreiben erließ, das in Bezichung
auf den zweyten Parugraph des ſiebenden Arti-
kels folgende Monita enthielt: „Zum Behuf der
„Handlung treibenden Stadte iſt zwar in beſag
„tem Artickel die preiswurdigſte Vorſehung ent—
„halten: da aber ſolche auf den unglucklichen
„Fall eines entſtehenden Reichskrieges ſich nicht
verſtreckt, ſo wird man daher, um den fernern
„Beyſatz zu bitten, veranlaßt: Daiß bey
„entſtehendem Reichskriege kein dem ganzen hei—
„ligen romiſchen Neiche, und inſonderheit den
„Handlung treibenden Stadten, in ſpeeie den
„Reichs- und Hanſeſtadten, Lubeck, Bremen
„und Hamburg, ſehr nachtheilig und ſchadliches

„Generalverbot der Schiffahrt und Handlung
„uach deu feindlich erklarten Landen in den kai—
„ſerlichen Arocatoriis geſchehen, ſondern viel—
„mehr die ungehinderte Fortſetzung eines un—
„ſchadlichen Land- und Seecommercii mit den
„feindlich erklarten Landen auch wahrend dem
„Kriege, frey und ungehindert gelaſſen, mit—
„hin das Verbot blos auf die Contrebandewaa—

„ren beſchraukt, und unter dieſer Benennung
„nur Waffen, und ſolche Sachen und Fabrica—

C 5 „te,
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„te, die zu Fortſetzung des Krieges unmittelbar
„angewandt werden, verſtanden werden mo—
gen., h) Aber vergebens!

Der zweyte Paragraph blieb unverandert,
und es ſchien auf dies ſo naturliche und billige
Geſuch gar keine Ruckſicht genommen zu ſeyn,
man mochte denn den Zuſatz zum erſten Para—
graph dahin rechnen, durch welchen der zu er—
wahlende verpflichtet ward: „ein ausfuhrliches

„Reichsgutachten auch daruber zu erfordern,
„wie zur moglichſten Verbeſſerung der zu Waſ
„ſer und zu Lande zum Wohl des Reichs, der
„Stande und Unterthanen beſtens zu befordern
„den Commercien des Reichs durch gemeinſame

„den Verhaltniſſen Deutſchlands allenthalben an
„gemeſſene Maasregeln zu gelangen ſey.. Ju
einem ſolchen Reichsgutachten, das zu Befor—
derung des deutſchen Handels dienen ſoll, ſcheint
es denn freylich wohl ein Hauptpunct werden zu

muſſen, daß den Wunſchen der handelnden
Stadte in Abſicht auf die freye Handlung
in Kriegszeiten vollkommen Genuge geleiſtet
werde.

So haben alſo die deutſchen handelnden
Stadte, und ſo hat auch insbeſondre  Hamburg,

in

H Jm Protocolle der churfurſtlichen hohen
Wahlconvente zu Frankfurt im Jahre
1790. G. 135.
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in dieſer Ruckſicht bis auf den gegenwartigen
Zeitpunet von Seiten des Reichs nichts erhal—

ten, wodurch ihr Wohlſtand geſichert, ihr Ei—
genthum geſchutzt, und thr Gluck befordert wur—

de, als Vergunſtigungen auf einzelne Falle,
Dispenſationen und Vertroſtungen auf die Zu—
kunft. Aber bald werden wir zu Deutſchlands
wahrer und bleibender Ehre ein Reichsgeſetz uber
dieſe ſo außerſt wichtige Sache haben: es wird
nicht langer ſeine Burger vom Untergange nur

dispenſiren, ihr Leben, ihren Unterhalt
und ihr nutzliches Gewertbe nur dulden, oder

connivirend ſchutzen: es wird, nach dem
Sinn des Zuſatzes in der letzten Wahlcapitula—
tion die moglichſte Verbeſſerung des deutſchen
Handels durch die zweckmaſſigſten Maasre—
geln ſich angelegen ſeyn laſſen: das durfen wir
von den weiſen und erhabnen Standen des
Reichs mit Zuverſicht erwarten.

Jn der That ſind dieſe wohlthatigen Bemu—
hungen vom Anfange des gegenwartigen trauri—

gen Krieges mit Frankreich bis jetzt ein Haupt—
gegenſtand der Berathſchlagungen unſrer Reichs—

verſammlung geweſen. Jn dem kaaiſerlichen
Hofdecret voin erſten September 1792. ward in

Anſehung des Friedensbruches von Frankreich
auch beſonders dieſer Punct (der ſiebende des
Hofdeerets) der Berathſchlagung der Stande
empfohlen:

„Was
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„Was in Betreff des Briefwechſels und Com
merzes mit Frankreich zu verfugen nothig
oder nutzlich

Jn dem Reichsgutachten vom 22. Merz
r793: erfolgte auf dieſen ſiebenden Punct zur
Antwort:

„Es ware zwar
a) auf den Briefwechſel uberhaupt wahrend

dem jetzigen Kriege, und beſonders bey

den Feld- und Granzpoſtamtern, genaue
Aufſicht zu tragen; doch gehore derjeni
gen eigens nur unter den verbotnen, wel—
cher auf die Kriegsverhaltniſſe und Kriegs
operationen eine Beziehung habe, und
dem Feinde, oder deſſen Anhangern, ir—
gend einem Vorſchub geben konne.

h) Jn Aunſchung der franzoſiſchen gefahrli—
chen und verderblichen Schriften, welche
in das deutſche Reich eingeſchleift werden
wollten, ware es bey dem desfalls ſchon
vorhandnen jungern Reichsſchluſſe zu be

laſſen; ſoviel aber
c) das Commerz insbeſondre anlangt, wa—

re ſolches, mitewohlbedachtiger Ausnah
me aller in den kaiſerlichen allerhochſten
Jnhibitorien bereits verbotenen, und na—
mentlich ausgedruckten Artickel der Kriegs

bedurfniſſe, auch noch wahrend des
Kriegs, wenigſtens in ſo lang, als

daſ
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daſſelbe nicht von Frankreich unter—
brochen und zerſtort werde, aufrecht
und in ſeinem Gange zu erhalten;
doch unabbruchig derjenigen Verkehre,
welche desfalls, und uberhaupt in Anſe—
hung der franzoſiſchen Waaren, ein jeder
Landesherr nach der Lage und Conventenz
ſeiner Lande, in denſelben auch im einzel—
nen fur ſich und zuallen Zeiten zu verfugen

befugt iſt.
Das mandatum inhibitorium iſt vom neun

zehnten December 1792.

Durch das kaiſerliche Hof-Ratifications—
decret vom dreißigſten April 1793. ward dieſes
Reichsgutachten genehmigt, mithin auch dieſen

weiſen und wohlthatigen Verfugungen in
Anſehung des deutſchen Handels die Kraft
und Wirkung eines allgemein verbindlichen
Reichsſchluffes beygelegt. Jn dem bald
darauf an die kreisausſchreibenden Furſten er—

laßnen kaiſerlichen Circularſchreiben heißt es in
Beziehung auf dieſe Puncte:

„Wir verfugen und erneuern in Gemasheit
der bereits am neunzehnten December des
vorigen Jahres publicirten, und in dem
nunmehrigen Reichsſchluſſe vom dreißig—

ſten April des laufenden Jahres wieder
beſtatigten Jnhibitorien, daß wieder
Waffen, Pulver, Bley, Schweſel,
GSalpeter, Kupfer, Meſſing, Eiſen,

Mon—
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Montirungstucher, u. ſ. w., weberZug
und Reitpferde, Horn-oder Klauenvieh,
noch die darinn erwahnten Getraidegat—
tungen dem Feinde zugefuhrt werden, mit
der weitern kaiſerlichen Verordnung, daß
Eure ec. als ausſchreibender Furſt nicht
unterlaſſen werden, zugleich auf die ge—
naueſte Vollſtreckung dieſer erneuerten Jn
hibitorien ihre ſtrengſte Aufmerkſamkeit zu
richten; hingegen ſind die ubrigen in
den gedachten Jnhibitorien nicht ver—
botnen, und namentlich nicht ausge
druckten Handelszweige auch noch
wahrend des allgemeinen Reichs—
kriegs, wenigſtens/in ſo lang, als die—
ſer Theil des Commerzes von Frankreich
nicht unterbrochen und zerſtort wird,
aufrecht und in ihrem Gange zu er—
halten.,

Dies ward beſtatigt in dem kaiſerlichen Ge—
bots- und Verbotsbriefe, der bald nachher
erlaſſen ward, und der beſonders die Er—
neuerung der Avocatorien und Jnhibitorien

betrift.

Durch dieſe Verfugungen war freylich
ſchon viel gewonnen, da doch der unſchad—

liche Handel mit Frankreich vollig frey ge—
geben ward: und es laßt ſich auch fur
die Zukunft von den einſichtsvollen und pa—

triotiſchen Standen des Reichs jede weiſe
und
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und zweckmaſſige Beforderung des deutſchen
Handels zuverſichtlich erwarteu.

Auſſer dieſen auf das Allgemeine gehenden
wohlthatigen Verordnungen aber, hat Ham
burg auch in dieſem Kriege, wie ſchon ehedem,
beſondre Beweiſe der kaiſerlichen Huld erhalten.
Es iſt nehmlich fur einen Reichsſtand, deſſen
Wohl faſt ganz vom Handel abhangt, gar zu
nachtheilig, wenn er in ſeinem Gebiet die kai—
ſerlichen Avocatorien und Jnhibitorien anſchla—

gen muß, weil dies als eine Art von öffentli—
cher Feindſeligkeit angeſehen wird. Weil nun
von Hamburgs Handel und Wohlſtand fur ganz

Deutſchland ſo unglaublich viel, ſo viel mehr,
els der Schwarm von Schriftſtellern uber dieſe
Materie ſich denken kann, abhangt, ſo hat
Kaiſer Franz der erſte, der Stadt 1746. eine 1746.
Urkunde „ertheilt, in welcher er gnadigſt
verſichert,

„daß die Stadt bey einem erfolgenden
Reichskriege die freye Schiffahrt und
Handlung aller Orten, auch in des Fein
des Landen, ſogleich wirklich genieſſen,
und mit Affigirung der Avocatorien ver—
ſchont bleiben ſolle: wobey jedoch die con

trebanden Waaren ausgenommen ſind.

Bey dem Anfange dieſes Krieges wandte
die Stadt ſich ſogleich an den kaiſerlichen Hof,

uni
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Nun die Erneuerung und Beſtatigung dieſer Ur—
kunde zu erhalten. Jn gewiſſer Erwartung die—
ſer Beſlatigung wurden auch naturlich die vom
Kreisdirectorto hieher geſchickten Avocatorien
und Jnhibitorien nicht offentlich bekannt ge—
macht, ſondern es ward nur der Kaufmann—
ſchaft anempfohlen, ſich alles verdachtigen
Handels zu enthalten. Dieſe erwartete gnädi—

1793. ge Antwort erfolgte auch 1793. am dritten April,
da der hier reſidirende kaiſerliche Miniſter zu
Rath anzeigte:

„Daß Seigne kaiſerliche Majeſtat aus aller
gnadigſter Ruckſicht auf die Aufrechterhal-

tung dieſer guten Stadt, und um ihren
fur das ganze deutſche Reich ſo wichtigen

Handel, den gefahrlichen Folgen nicht
auszuſetzen, welche ein ſolcher offentlicher
Schritt in unſrer Lage ohnfehlbar nach
ſich ziehen wurde, zwar dieſelbe mit der
Publication und Affigirung der Avocato—
rien und Junhibitorien verſchonen wolle,

ſjedoch iediglich an der. Porausſetung und
ganzlichen Zuvenſicht.daß heiungeachtet
der Junhalt mehrerwahnter Jnhivitorien
mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit wer—.

de befolgt werden.n  n
Das iſt das, was Hamburg.erbeten und

erhalten hat, und was, Hamburg, benutzt, ob—
gleich es unter der diesmaligen weiten Ausdeh
nung der Contrebaunde, empfindlich leidet. Es

iſt alfo ganzlich unwahr, und in die Augen
ſpprin
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ſpringend falſch, wenn ſo manche ephemeriſche
Seribenten behaupten, die Hanſeſtadte, (oder,
wie ſie meiſtens ſchreiben, die Hanſeeſtadte,)
hatten eine vollige Neutralitat, eine ganz un—
eingeſchrankte Freyheit ihres Handels, wie in
Friedenszetten, geſucht, ſie verlangten betracht
liche Vorzuge vor den andern deutſchen Han—
delsſtadten, und machten deminach Forderungen,

die dem Reich nachtheilig ſehyn konnten. Nein,
die Hanſeſtadte machen auf Neütralikat keinen
Anſpruch, ſind mit ihren Praeſtandis behm
Reich unter allen Standen gewohnlich die erſten,
wunſchen nur die Befugniß zu einem unſchad—
lichen Handel, und gonnen es den nicht reichs—

freyen Stadten gern, wenn ſie fur ihren Han—
del ſich eben die Vortheile verſchaffen, de—
reun ſie ſelbſt genieſſen.

7

Gehr wichtig ſind auch fur Hamburgs
Handel die Privilegien wegen der Appellation
an die Reichsgerichte. Alle Weitlauftigkeiten
und Umſchweife in Proceffen, welche Handels
ſachen betreffen, ſind dem Handel ſchadlich.
Fremde muſſen nvthwendig von Geſchaften ab
geſchreckt werden, wenn ihre Sachen, bey et
wa entſtehendem Streit, aufgehalten werden
und lange uneutſchieden bleiben. Daher haben
unſre Vorfahren dafur geſorgt, theils in unſ
ren eignen Gerichten die Gachen ſo ſehr als
moglich abzukurzen, theils die Appellation an

Erſter Theil. D die



ul

1554.

1634.

50

die Reichsgerichte, die nie ohne betrachtliche
Verzogerung der Sachen geſchehen kann, zu
verhindern. Zu dieſer Abſicht haben wir meh—

rere wichtige Privilegien. Das erſte dieſer Art
gab Carl der funfte 1554., wodurch die Appel—
lation von den Stadtgerichten und dem Rath,
zin Sachen, bekauntliche Schulden, Jnjurien
„oder Scheltworte, und die Gebau in der Stadt
„belangend, und ſonſt gemeiniglich in Sachen,
„da die anfangliche Klage oder Hauptſache nicht

uber ſechs hundert Gulden Rhemiſch in Gold,
vſondern ſechs hundert oder darunter werth

„ware, unterſagt wird. Erweitert ward die
ſe Begunſtigung nachimals unter Ferdinand dem
zweyten 1634., da theils die Summe auf ſie
ben hundert Goldgulden geſetzt ward, theils
noch mehrere Sachen, auch ohne alle Ruckſicht
auf die Summen, ganzlich von der Appellation

ausgenommen würden. Hierhin gehoren, nach

den eignen Worten des Privilegiums JSchuld
vforderungen, welche mit obffentlichen, unlaug
„baren unnd unverfalſchtem Brief. und Giegeln,

vehandſchriften, Willkuhren, Vertragen, Hey
„rathsverſchreibungen, Wechſelbriefen, und
andern glaubwurdigen. Contracten, —kon
nen Bewieſen werden: Jujurien, ſie ſeyn
„verbal oder real, burger vder peinlich,
„wie auch Sachen,Kactoreyen, Maſchopen,
„Boddemerey, Wechsley, Aſſecurantien, und
oſo auf Rechnung beruhen, und ſonſten alle an

edre Kaufmanns-Gewerbe und Handol betref
„fend,



„fend. Auch werden unterſagt die Appella—
tionen „von ſchlechten Beſcheiden, welche kein
„unwiederbringliches Gravamen mit ſich fuhren,
eſondern durch die hauptſachliche Erkenntniß re

„parirt werden konnen.o
Als die Urſache dieſer wohlthatigen Verfu

gung wird auch zu Anfange des Privilegiums
angefuhrt, „daß dieſes zu ſchleuniger Fortſe—
»tzung und Beforderung der Juſtitz, Rechtens
„und Billigkeit, auch zu Verhutung vieler der
x„Partheyen Beſchwerungen, ſo ihnen durch die
„langwierigen und verzuglichen Rechtsfertigun—
„gen gemeiniglich zuzuwachſen pflegen, gereichte,
„und vornehmlich angeſehen ſey., m)

Jch komme auf das Munzrecht, welches
Hamburg zufolge deralteſten kaiſerlichen Privi—

legien zum großen Vortheil des Handels von
fruhen Zeiten her ausgeubt hat, und noch aus
ubt. Die Reichsſtande haben dies Recht, nicht
als ſolche, denn es iſt nicht unmittelbar mit
der Landeshoheit verbunden, und es ſind auch
mittelbare Reichsmitglieder in deſſen Beſitz.
Es wird unter die kaiſerlichen Vorbehaltsrechte
gezahlt, und wird jetzt nach der Wahleapitula
tion von; 1562. vom Maiſer nur mit Einwilli
gungader Churfurſten und mit Vorwiſſen des
Kreiſes, dazu der Stand gehort, verliehen.

De Lhem) Lünig am ang. O. S. 956 und 1147.
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Ehedem ertheilte es der Kaiſer fur ſich allcin,
ohne alle ſonſtige Anfrage, und ſo erhielt es
auch Hamburg ſchon im zwolften Jahrhundert.
Jn dem ſchon erwahnten Privilegio Friedrichs
des erſten von 1189. heißt es ſchon, daß die
Stadt gewiſſe Platze beſtimmen durfe, wo Je—
der Geld verwechſeln konne, und daß die Ham—
burger Macht haben ſollten, die Pfenninge der
Munzer zu unterſuchen nach ihrer Gute und ih—

rem Gewicht. Jm Jahr 1468. ließ die Stadt
die erſten Schillinge, 1519. die erſten Species
thaler ſchlagen. Das uneingeſchrankte vollige
Munzrecht ward der Stadt 1525. ubertragen,
da die Grafen von Holſtein, Gerhard, Jo—
hannes und Adolph, mit vollkommner Einwil—
ligung und Zuſtimmung ihrer Erben und nach
reiflicher Ueberlegung mit ihren Lehnsleuten der

Stadt die Munze mit allen Gerechtſamen, Ein—
kunften, Revenuen, und allem Zugehorigen
verkauften und uberlieſſen. in). Nachmals ward
dies Recht von den Kaiſern Siegmund, Albrecht
dem zweyten, und Griedrichdem dritten beſta
tigt, und den Hamburgern auf,ewige Zeiten zu
geſichert. Seit der Zeit habeidie Hamburger
von dieſem Recht ohne alles Hinderniß Gebrauch

gemacht, und ſich den Ruhm erworben, daß
ſie ſich deſſen nie zum Schaden des deutſchen
Handels bedient, ſondern vielmehr dadurch den

—io ſelm) Siehe die Ueberkragungeurkunde bep'm Kle
feker Th. XU. G. 447.
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ſelben befordert, und den kaiſerlichen: und Reichs
Geſetzen in Allem ſich vollkomnen gemaß betra—
gen haben. Ein vorzugliches Beyſpiel davon
giebt das Privilegium des Konigs von Danne—
mark, Chriſtians des erſten, der den holſteini—
ſchen Landſtanden, als ſie ihn zum Grafen von

Holſtein wahlten, feyerlich verſprach, doß er
und alle ſeine Nachfolger in den Herzogthumern

Schleswig und Holſtein keine andre, als die
in Hamburg und Lubeck ſibliche Munzen dulden
wollten. Und ſo haben die Hamburger auch
unter allen. den haufigen Munzveranderungen
und Munzunruhen, welche nachher entſtanden,
ihren alten Ruhm behauptet: theils durch ihre
muſterhaften Verfugungen uber die vaterlandi—

ſche Munze, und theils durch die richtige Scha—
tzung des fremden Geldes.

2

Von betrachtlichem Nutzen war ferner das
Stapelrecht, zufolge deſſen den Benachbarten
die Ausfuhr des Getraides verboten ward, und
ſie gezwungen wurden, daſſelbe in Hamburg
zum Verkauf zu bringen: welches die deutſchen
Kaifer den Hamburgern ſchon in ſo ganz fruhen
Zeiten verliehen, daß man aun ſeineun eigentlichen

Urſprung ſich kaum zutuckerinnern kann. Schon
die Naruir gab Hamburg durch ſeine Lage in der
Nahe zweyer Meere, und durch den Unmſſtand,
daß ſowohl. die Seeſchiffe als die von dem in—

D 3 nern
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nern Deutſchland herunterkommenden Fahrzeu
ge, nur bis hieher kommen konnen, dies Recht,
und die Obſervanz beſtatigte es viele Jahrhun
derte hindurch, wie auch ohne Zweifel ein ſehr
fruhes kaiſerliches Privilegium daruber da iſt:
wenigſtens ubte die Stadt dies Recht ſchon zur
Zeit des Kaiſers Otto des dritten aus. o) Das

2412. neueſte von 1482., welches Kaiſer Friedrich der
dritte gab, weiſet auch auf ein ſolches hin, und
zeigte zugleich den ganzen Umfang deſſelben ſehr

deutlich. Er erklart, „daß dieſelbe von Ham—
„burg und ihre Nachkommen in ewige Zeiten
bey den alten hergebrachten Freyheiten
und Gewohnheiten bleiben, und daruber einig
„Korn, Roggen, Waizen, Gerſte, Mehl,
„noch andres Getraide, auch Wein und Bier
odurch niemand fur die gemeldete Stadt Ham

„burg nicht furgefuhrt, ſondern daß alles in
„derſelben Stadt Hamburg, wie voun Alters
„Herkommen iſt, abgelegt, verkauft, und
»vverhandelt werden ſolle, von allermanniglich

 aunverhindert., p) Oubch ein andres Priviler
gium von demſelben Jahren hobt eben dieſer Kai

ſer
o) werdenhagen in ſeinem merkwurdigen
Tractat de rebutpublicit Hanſeaticis. b. III. p.
298. Fiſcher Geſchichte deer deutſchen Zan
dels. Th. J. S. 329.

p) Moſſie r reichsſtaytiſcher Zandbuch. Th.
l. S. 837. Kuünig a. a. O. G. y5sö.



ſer alle ſonſt ertheilte oder irgend noch zu erthei
lende Freyheiten auf, durch welche dem ham—
burgiſchen Stapelrecht Nachtheil verurſacht wer—

den konnte; und wendet dies beſonders auf das
neueſte Beyſpiel der damaligen Zeit an. Es
hatten nehmlich einige Jahre vorher die Reichs—
grafen von Barby zum großten Nachtheil der
Stadt ſich das Vorrecht zu erſchleichen gewußt,
odaß ſie, ihre Sohne, Erben und Untertha—
„nen, auf der Elbe, Wein, Bier, Rorn,
„Mehl u. ſ. w. vor Hamburg abfuhren, da—
„ſelbſt ablegen, auffchuttn, auch vor
„oder in Hamburg verkaufen, und von Nie—
„mand darinn gehindert werden durften, Jn
dieſer Urkunde aber wird aus dem Grunde,
oweil dadurch der gemeine Nutzen daſelbſt ſchwer

olich verhindert, und merklich Unrath, Auf—
ruhr und Schaden daraus entſtehen wurde,,
dieſe ihnen verliehene Freyheit ganzlich aufgeho
ben. „Wir heben ſie guf, vernichten und thun
„die ab, von romiſcher kaiſerlicher Machtvoll-

„kommenheit, und rechtem Wiſſen, in Kraft
„dieſes Briefes, und meynen, ſetzen und wollen,

„baß nun furbaß die genannten von Barby und
„ihre Erben, ſich der nicht mehr gebrauchen, noch

„genieſſen, noch auch die ehrſamen Rath und
„Gemeine der Stadt Hamburg von niemand
„andern nicht verhindert, unoch furter mehr denſel—

„ben, oder ob wir die ſonſt jemand andern ge—
„geben hatten, nicht pflichtig noch ſchuldig ſeyn

D 4 „ſol
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oſollen, keinerley Gehorſam zu erzeigen, in kei
vne Weiſe., q)

Auſſer dieſen Krankungen, die dies Privi—
legium von den Grafen von Barby nur auf kur—

ze Zeit litt, finden wir in der fruhern und ſpa
tern hamburgiſchen Geſchichte noch manche ahn
liche. Schon 1417. ſchrankte Kaiſer Siegmund
daſſelbe zum Vortheil der Handlung und Schiff-
farth des Herzogthums Luneburg merklich
ein. r) Dies gab nachmals Anlaß zu einem
langwierigen Proceß vor den Reichsgerichten

zwiſchen den Herzogen und der Stadt. Zu
Ende des ſechszehuten Jahrhunderts veranlaßte
dies Stapelrecht ebenfalls einen Zwiſt mit der
Krone Dannemark. Es numterhielt nehmlich die
Stadt auf der Elbe ein bewaffnetes Schiff zu
Erhaltung dieſes Privileguums, um die Be—
wohner der Gegenden unterhalb der Stadt,
welche Getraide ausſchiffen wollteu, zu zwin—
gen, daß ſie es nach Hamburg bringen und dort
verkaufen. ſollten. 1573. wurden einige Korn
ſchiffe aufgefangen und nath Hauinburg gebracht,

welche daniſchen Unterthänenauß ver Wilſter
marſch gehorten, die das Getraide ſogleich zur
See hatten wegbringen wollen. Konig Frie—
drich der zweyte fand ſich durch dies Betragen

belei
J J

q) Lunig a. a. O. 955.

r) Rathmeyer braunſchweig- luneburgiſche
Chronick. Th. II. G. 1364.
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beleidigt, und ließ, ſogleich alle hamburgiſche
Schiffe, die ſich damals in ſeinen Staaten be—
fanden, in Beſchlag nehmen, und verbot' in al—
len ſeinen Landern die Handlung mit der Stadt.
Dieſe Mishelligkeiten wahrten lange: die viel—

faltigen Vorſtellungen vieler machtigen Reichs—
ſtande waren vergebens: die mannichfaltigen
Vorſchlage, welche die Stadt zu gutlicher Bey—

legung dieſer Sache that, „waren fruchtlos:
ſelbſt die bepirkten Mandate und Citationen
vom Reichscqmmiergericht wider den Konig als
Herzog von Holſtein, richteten nichts aus.
Die Sache zog ſich bis 1579. hin, da endlich
durch Vermittelung des Churfurſten Auguſts

von Sachſen und des Herzog Ulrichs von Meck—
lenbutg ein Vergleich zu Stande kau. Ham—
burg erhielt die in Beſchlag genommnen Schiffe
wieder, mußte, aber demKonige hunderttauſend

Thaler, und deſſen. Unterthanen die freye Aus—
fuhr ihres Getraides zugeſtehen. So wie
von Luneburg, ſo. guch von Stade und Buxte—
hude ward unſte Stapelgerechtigkeit angefochten,

und es wurden daruber mehrere Reichsproceſſe
gefuhrt. Vielleicht liegt in dieſen vielen
Verdrießlichkeiten der Grund, daß Hamburg
ſich jetzt ſeines Rechtes gar, nicht mehr bedient,
um ſo mehr, da ſeitdem ſich ſo Manches ver
andert hat, Vertrage und Vergleiche dies Privile—

gium einſchrankten, und man uberhaupt ange—
fangen hat, richtigere Handelsgrundſatze anzu

D 5 neh
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nehmen, und beſonders den Werth und die Vor
theile der Handelsfreyheit richtiger zu be—
urtheilen.

Jch beſchließe dieſe Reihe von Privilegien
mit dem, fur Hamburg nicht unwichtigen,
Beyſatz zu dem merkwurdigen und ſchon oft ge—
nannten Privilegio Friedrichs des erſten von

1189. 1189., welcher ſagt, innerhalb zwey Meilen
von Hamburg ſolle keine Veſtung erbauet
werden durfen. Graf Adolph von Holſtein
wiederhohlte dies in ſeinem Privilegio von 1190.,
und Kaiſer Ferdinand der andre orweiterte es
noch 1622., da es in ſeinem: ſchon mehrmals
angefuhrten Privilegio von dieſem Jahre heißt;
„wir meynen, ſetzen und wollen,“ daß nun hin—
ofuhro keine Feſtungen, Forten oder Schan
„zen, auf den Jnſeln in der Elbe, noch auf
„dem Lande an der Elbe, von oft benannter
„Stadt Hamburg ab, und bis in die See,
„und obenwerts funf Meilenweges von  Ham
„burg hinfuhro gelegt oder; gemacht:werden ſol
„len., Es iſt einleuchtend, wie ſehr dieſe Ver—
fugung fur Hamburgs Freyheit, Sicherheit
und Handlung vortheilhaft war; und daß auch
vorzuglich der Handel und /deſſen Aufnahme da
durch hat befordert. werden ſollen, erhellet aus
den in Ferdinauds Privilegio gleich hierauf fol—
genden Worten: „Veſtungen und Schanzen,

ed a
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„dadurch die Stadt incommodiret werden
„mochte, und die Trafiquirende einige
„Moleſtation empfinden mochten. Jn
ſpatern Zeiten ward auch dies Privilegium, das
Hamburg durch die ſtets fur uns wirkſame kai—

ſerliche Huld erhielt, beſtritten und geſchma—
lert. Nach dem Tode des Erzbiſchofs von
Bremen, Gerhards des zweyten, 1258., fan
den ſich zu ſeiner Wurde drey Bewerber, Si—
mon, Biſchof won Paderborn, Gerhard, Dom
propſt zu Bremen, und Hildebold, Graf von
Wundſtorf. Die holſteiniſchen Grafen, Bun—
desgenoſſen Simons, ruſteten ſich, um deſſen
Anſpruche mit Gewalt zu vertheidigen, und.
fanden in dieſer Abſicht nothig, auf dem Sul—
lenberge an der Elbe, ein neues Schloß zu er—
richten. Die Halnburger machten dagegen be—
ſcheidne Vorſtellungen, und wandten ein: die
ſer Veſtungsbau.ſey dem kaiſerlichen Privilegium
zuwider, welches uun beynah ſeit ſiebzig Jah
ren unverletzt und unangetaſtet geblieben ſey:
die Grafen ſelbſt hatten es feyerlich anerkannt,
und wurden alſo jetzt durch eine Schmalerung
deſſelben Wankelmuth und Undankbarkeit gegen
die um ſie ſo ſehr verdiente Stadt beweiſen:
man erwarte dies auch von ihnen um ſo weniger,
da man bereit ſey, ihnen iſtets Ehrfurcht, Hul
fe und Beyſtand zu bezeugen. Dies bewirkte
zwar ſo viel, daß die Grafen beſchloſſen, gegen
den ausdrucklichen Willen der Stadt nichts
weiter hierinn vorzunehmen: es mag aber

doch



pen.

60

doch mehr Nachgeben gegen den Machtigern,
als ganz freyer Entſchluß geweſen ſeyn,
daß am Ende durch Vermittelung des Bi—
ſch is Simon von Paderborn ausgemacht
ward: die Hamburger geſtatten die Errich—
tung des Schloſſes auf dem Gullenberge,
und die Grafen verſprechen dafur, daß dies
nicht als eine  Verletzung des angefuhrten
Privilegiums ſolle angeſehen werden: ſo
bald ſaber die Veſtung auf irgend eine Wei
ſe der Stadt zum Nachtheil gereiche, ſo
ſollen die Grafen innerhalb drey Wocheu
den. Hamburgern Genugthuung verſchaffen,
oder das Schloß dem Erdboden gleich uſa—
chen.s) Dies nur Beyſpielsweiſe: ſo gieng
es nachher in. mehreren Fallen, und jetzt
findet man funuf Meileu Aufwarts und die
Elbe hinunter bis aun die See feſte Platze
genug. So haben wir ſchon oben geſchen,
was fur Mißhelligkeiten die Anlegung der
Veſtungswerke hey Gluckſtadt verurſachte,
und wie man auch in dieſer Hinſicht dem
hamburgiſchen  Handei zu, ſchaden ſuchte.
Schmerzhaft iſt. die Erinnerung an. ſo man
che in den fruhern Zeiten erlittnen Kran—
kungen, an ſo manche verlohrne und auf—
gegebne Rechte. Aber der Gedanke iſt auch
ſchon, daß ſo Manches, was in jenen ro—

heren

59) Lambec. Grit. Hamb. L. II. p. 134. ſeqq.
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heren und ungebildeten Zeiten gegen Ham—
burgs Freyheit und Wohlfarth geſchah, ver—
gebens war; daß unter der ſo ſichtlich uber
Hamburg waltenden Vorſehung Gottes, Ham—

burg noch jetzt unðd nun fur immer frey
und glucklich iſt: daß es unter dem Schug
ſeines geliebten Kaiſers, auch von ſeinen
machtigern Nachbaren geachtet, und von
allen ſeinen Mitſtanden geehrt wird. Wel—
che Ermunterung kann ſturker ſeyn, mei—
ne Mitburger, uns zum innigſten Dank
gegen das hochſte Weſen, und zu dem
feſten Entſchluß zu beleben, Jeder an ſei—
nem Theil zur Beforderung und Auäfrecht-—
erhaltung unſres Glucks Alles beyzutragen!?
Dazu bedarf es, im Großen und im Klei—
nen, keiner Nachaffung fremder Thorheiten,
keiner ſtolzen Ueppigkeit und Verſchwendung,
keiner Befriedigung jedes aufſteigenden eit—
len Wunſches: nur deſſen bedarf es, daß
wir uns und unſte Schickſale immer freu—
diger dem anvertrauen, der bis dahin Al—
les ſo wohl inacht:  daß wir immer tha
thiger, maßiger, ordnungsliebender werden;
daß wir uns immer mehr au das eigent—
liche Gluck des Lebens.,n ain ſtille hausli—
che Freuden gewohnen:“! Ja ſie ſind ſehr
wahr, „und der Beherzigung jedes guten
Burgers werth, jene merkwurdigen Wor—
te eines allgemein geliebten, und um

unſ
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unſre Vaterſtadt ſo ſehr verdienten  Man—
nes: Hamburg muß nicht glanzen
wollen, und es wird glucklich ſevn;
Hamburgs Burger muſſen nicht glan
zen wollen, und ſie werden gluck.
lich ſeyn.
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Zweytes Kapitel.
Won den Bundniſſen und Vertragen,

welche Hamburg zum Veorrtheil ſeines

Handels ſchloß.

J 9car
Zlußer dieſer Menge von hochſt wichtigen Pri
vilegien, welche Hamburg von den deutſchen
Kaiſern und andern Machten erhielt, und die,
wie wir geſehen haben, fur Hamburgs Handel
ſo ſehr vortheilhaft waren und noch ſind, fan—

den unſre guten Vorfahren, denen dieſer Zweck
uber Alles ging, noch mehrere Hulfsmittel,
die dahin fuhrten. Dahin gehoören hauptſach—
lich die Bundniſſe und Vertrage mit Auswarti—
gen. Jch theile dieſe in zwey Claſſen; in ſol
che, wodurch Hamburg ſich Landereyen
verſchaffte, die fur ſeinen Handel bequem
lagen, und in ſolche, wodurch es andre
Handelsvortheile erhielt.

Unter die erſte Abtheilung gehort zuerſt und
vorzuglich die Erwerbung des Amtes Ritzebut
tel, welches durch Vertrage mit den Herzogen
von Sachſen, und den Edlen von Lappe an die
Stadt kam. Seine Lage, die Bequemlichkeit
und Sicherheit des Hafens zu Curhaven, und

die



die daſelbſt aüfgerichteten Seeſignale gewahren
der hamburgiſchen Handlung ſehr wichtige Vor
theile, obgleich auf der andern Seite auch die
Unterhaltung ſo vielfacher Anſtalten auſſerſt koſt
bar wird. Das Amnt enthalt ungefehr eine
Quadratmeile, und iſt in drey Kirchſpiele,
Groden, Doſe, und Altenwalde, getheilt, wel—
che ein Schloß, zwey Flecken, und ſiebzehn
Dorfer in ſich faſſen. Gegen Guden granzt kv
an Wurſten und Habeln, gegen Oſten ünd Nor-

den hat es die Elbe, welche ſich hier in die
Nordſee ergießt, von deren Sandbauken das
Amt gegen Weſten begranzt wird.

6 nu
Jn jenen fruhern Zeiten, da theils die noch

ſo wenig zur Vollkommenheit gediehene Schiff
fahrt, theils die Raubereyen und Plunderun—
gen, welche ſich die Uferbewohner gegen geſtran

dete Schiffe und ihte ungluckliche Maunſchaft
ertaubten, die Gegens, wo die Elbe ſich in die
See ergießi; ſs Auſferſt Jefahelich machten,
und dem hamburgifchen Hhanbeloft fehe bettacht

lichen Schaden zufugten, verſuchten die Ham
burger Alles, was üin ihren Kraften war, um
dieſe doppelte Gefahr zu entferneir, und ihren
Brudern Sicherheit des Eigetlithums zu ver
ſchaffen. Fruchtlos  war ft zwiſchen den
Gandbanken in der Mundung der Elbe alle
GSorgfalt und Vorſicht der Schiffer: vergebens

wareu in tder andern Ruckſicht die Verſuche
ri
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eines gutlichen Vergleichs mit den vom Raube
lebenden Nachbaren, die Bemuhungen des zur
Entſcheidung angerufenen Pabſtes, und die
Beſuche des Cardiuals Guido, der eigentlich zu

dieſer Abſicht herubergeſchickt ward. Endlich
kameun die fur ihr Recht und ihre Handlung ſtets
wachſamen Hamburger auf einen ſehr glucklichen

Gedanken. Sie bemachtigten ſich nemlich einer
kleinen unbewohnten, Jnſel mitten zwiſchen den
Sandbanken am Ausfuß der Elbe, und auf dieſer
Jnſel, welche ſie das Reuewerk, (nige O, norum
opus, Nigqwerk) nannten, errichteten ſie ei—
nen ſehr hohen ſteinernen Thurm zur Warnung.

der Seefahrenden. Dieſer Erwerbung geſchieht
zuerſt Erwahnung in einer Urkunde des Pabſtes

Bonifacius des achten, vom Jahre, 1296., 1269.
worinn er den neuen Bewohnern dieſer Jnſel in
Anſehung. ibrer vom feſten Lande entferuten La-
ge, und. wegen der beſtandig abwechſelnden
Ebbe und Fluth einen beſondern gottesdienſtli—
chen Ort verſtattet; es wird aber zugleich dar—

inn bemerkt, daß die Stadt ſchon eine geraume
Zeit vor dieſem Jahre im Beſitz der Juſel gewe

ſen ſey. t)Drey Jahre darauf erkannten auch die da

maligen Landesherren des ſudlichen Elbufers,
die Herzoge Jobann und. Albert zu Sachſen, die
ſen Beſitz an, und im Jahr 1300. ward dies 1300.
von den; Schulzen, Schoppen, Richtern und

u denq) Cambe kin. a. O. Th. I, S. 254

Erſter Theit. E



1310. der Gemeine des Landes Hadeln, ſo wie 1310.
noch mit dem ausdrucklichen Anerbieten alles
Beyſtandes in Beſchutzung des hamburgiſchen
Handels, und mit Einſchrankung des Strand—
rechtes, beſtatigt.

Eine beſondre Erwahnung verdienet hier in
Beziehung auf das Neuewerk eine Urkunde der

1357. Herzoge Erich und Albert zu Sachſen von 1357.,
die folgende merkwurdige Aeuſſerungen enthalt:

„So geve wy vor uns unde vor unſe Nackome
„linge, den Borgern von Hamborch unde deme
„Copmanne, de de See ſoket, van der See de
„Elve up bet to Hamborch, van Hamborch de
„Elve up bet in de See: GSe ſhn van watte
„Lande ſe ſyn, deſſe Frygheyde hierne geſchwe—

J „ven ſyn. Tho deme erſten, dat neen Mann
J

„roven ſchall de Borgern van Hamborch edder

J

»den Copmann uth unſeme Lande ſo hadeln:
J „Vortmer dat man dem Thorne to der eigen

„O uicht neger buwen en ſchall, men an
„alſe dat nu. buwet is: noch wy noch unſe
„Nakomelinge, noch neen Mann. Vortmer
gawe uppe dem Thorne is to der eygen O, den
„ſchall neen Mann hindern an ſyme qweecke
„Swynen, Schapen noch Perden noch an der
„Wayde, de unnen den Thorne belegen is.
„Vortmer ſo we wil uppe den Thor

sone edder van deme-Thorne; van der
„Stadt wegene van Hamborch, to Lande
„edder to Watern, dan ſchall Nemen
ohindern u

Das
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Das jetzige Amt Ritzebuttel gehorte damals
den Edlen von Lappe, welche wahrſcheinlich im—
mer Feinde Hamburgs geweſen ſind. Die
Sohne Alverichs von Lappe, Wilkins und
Wolder, verpfandeten 1372. ihre beyden Kirch- 1372.
ſpiele Groden und Wohlde an Hamburg fur 240
Mark, mit der Bedingung, daß, wenn ſie
dieſe Summe in zwey Jahren nicht wieder be
zahlten, die Kirchſpiele an die Stadt verfallen
ſeyn ſollten, mit dem Beyſatz, daß auch das
Schloß zu Ritzebuttel deni hamburgiſchen Rath
zum Gebrauch und Autzen offen ſtehen ſolle.
Hinter dieſem Anerbieten lag indeß eine argliſti—

ge Abſicht verborgen, denn die Hamburger
wurden auf alle Art in dem Beſitz dieſes neu er—
worbnen Landes geſtort. Die von Hamburg
zur Beſetzung des Schloſſes abgeſchickte Mann—
ſchaft fand Widerſtand: auch nach Ablauf der
beyden Jahre wollten die von Lappe es nicht ein
taumen, und auch Herzog Erich von Sachſen—
iauenburg widerſetzte ſich der hamburgiſchen Be
ſitznehmung unter dem Vorwande, daß er dieſe
Verpfandungen der Lander ſeiner Lehnstrager
nicht zugeben durfe. Darauf verband ſich Ham
bürg nach vielfaltigen vergeblichen Verſuchen der
Gute 1393. mit den Wurſtfrieſen, welche mit 1393.
achthundert Mann zu Eroberung des Schloſſes
zu Hulfe eilten; und durch dieſe vereinten Kraf—
te ward Ritzebuttel noch in demſelben Jahre mit
Sturm eingenommen. Obgleich nun aber die
Hamburger ſich dieſen Beſitz durch rechtmaßige

E 2 Waf—
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Waffen erworben hatten, ſo waren ſie doch ſo
großmuthig, ſich denſelben noch durch einen be

ſondern feyerlichen Kauf beſtatigen zu laſſen.
Der Kaufcontract ſelbſt enthalt dieſe ehrenvolle
Erklarung, indem die Edlen von Lappe ſich dar—
uber ſo ausdrucken: „unſe Slot KRitzebutle,
„dat ſe uns in openbaren Kriege und in rechter
„Neyde mit Eren afgewunnen hebben., Kraft
dieſer Urkunde uberließen die von Lappe den
Hamburgern das Schloß und die dazu gehori—
gen Dorfer auf ewige Zeiten; ubernahmen die
Gewahrleiſtung gegen Jebermann, daß das
Schloß und Amt Ritzebutttl ein freyes Erbgut
ſey, das keine Lehnsverbindung habe; verſpra
chen, den Hamburgern uie den mindſten Scha
den zuzufugen, bey Verluſt der Zinſen fur die
in gewiſſen Terminen zu zahlende Kaufſumme,
und erneuerten die Verſchreibung uber die Ver—

pfandung der Dorfer Groden und Wohlde. Die
Hamburger verpflichteten ſich dagegen zur Bezah
lung von zweytauſend Mark, wovon ſie zweyhhun
dert Mark baar erlegten; unb fur die ruckſtardigen

achtzehnhundert Mart jahrlich ao Mark Zinſen
verſprachen. Erich von Gachſen beſtatigte dieſen

Verkauf im Jahre 1400., und zwar, wie die
Worte in der Urkunde lauten, „dor ſunderlicker
„Frundſchup unde Deenſtes willen, dat de er
„baren Lude, Burgermeſtere unde Rademanneun

„to Hamborch uns unde de Unſee dicke gutlicken
„bewiſet unde gedan hebben:., und mit. der bey
gefugten Verſicherung: „wy avergevet unde

vbor
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„vortatet alle Recht unde Anſpracke, dewy jen—

vnigerley Wyſe hebben mogten to deme vor—
nſweven Slote Ritzebuttel unde to ſiner Tobe
„horinge. Alſo dat wy noch unſe Erven efte
„Nackomelinge der nummer upſacken willen und
„ſcholen to ewigen Tiden., Die Halfte der
noch ſchuldigen Kaufſumme hatten die Hambur
ger 1406. abgetragen, und 1417. war ſie ganz
bezahlt. Seit der Zeit iſt Hamburg im ruhi—
gen VBeſitz dieſes Amtes geblieben, obgleich das
Neuewerk 1430. vqu. den Dithmarſen belagert,

und noch 1630. vom Herzoge Franz Julius zu
Sachſen ein Verſuch gemacht ward, das ganze
Amt wieder an ſich zu bringen. Jene wurden
zuruckgeſchlagen, und dieſer. ward mit ſeiner un

ſtatthaften Forderung beym KReichshofrath
abgewieſen. u)

Das ganze Amt, welches beyuah vier tau—
ſend Menſchen enthalt, wird durch einen Aui
mann regiert, der ein Mitglied des hamburgi—
ſchen Raths iſt, alle Regalien und Gerichts-—
barkeit ausubt, und in ſeiner Stelle ſechs Jah—
re bleibt. Von 1312. bis 1387. waren auch

E3 eig y) Die ſammtlichen Urkunden, welche bey dieſer
Erzahlung von der hamburagiſchen Erwerbung des
Amtes Ritzebuttel und des Neuenwerks zum Grun
de gelegt ſind, finden ſich in einer Reiht beym
Klefeker Th. R. G. 199 ff. wo ſie theits nach
dein Origlual, theils nach Archivabſchriften ab—
gedruckt ſind. Einzelne derſelben ſiud auch beym

Schuback.
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eigne Amtleute oder Hauptleute aus dem Se;
nat auf dem Neuenwerke, und 1535. ward auf
ſein Geſuch der Rathsherr Withard Wieſe noch
wieder Hauptmann daſelbſt: nach der Zeit aber
iſt kein eigner Amtmann da geweſen.

Jeder ſieht leicht, wie wichtig die Erwer—
bung dieſes Amtes und der benachbarten Jnſel
fur Hamburgs Handel iſt, und dies wird durch
die weiter unten vorkommende Erwahnung der
mannichfaltigen Anſtalten noch deutlicher wer—
den, deren Unterhaltung durch dieſen Beſitz den
Hamburgern ſo ſehr erleichtert wird.

Ich darf hier nicht ganz ſtillſchweigend den
Beſitz von Emden und kinem kleinen Theil von
Oſtfriesland ubergehen, der gewiß, wenn er
langer und dauerhafter geweſen ware, fur hHam
burgs Haudel ſehr vortheilhaft. wurde gewor
den ſeyn.

Zu den vorzuglichſten Privilegien der Ham
burger gehorte, wierwir. geſehen haben, die
Verfolgung und Beſtrafung der Seerauber, und
welchen glucklichen Erfolg dieſe Bemuhungen
hatten, iſt ſchon oben kurzlich geſagt worden.
Dahin gehorte auch die Eroberung verſchiedner
Gegenden, deren Bewohner dieſe Rauber ſchutz

ten. So beſiegte Simon von Utrecht, deſ—
ſen ehrwurdigen Namen ndch die ſpatſte Nach
welt mit Achtung nennen wird, den großen

Hel
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Helfershelfer der Rauber an der friſiſchen Ku
ſte, Sibold von Ruſtringen, ließ ſein Schloß
ſchleifen, machte den Hauptmann zu Emden,
Jmelon, zum Gefangnen, nahm Stadt und
Schloß Emden ein, und bandigte die Haupt—
anfuhrer der Seerauber. Etwa acht Jahre,
von 1431. bis 1439. blieb Hamburg im Beſitz 1431.
der wichtigſten Platze in Oſtfriesland, ubte alle
Rechte der geſetzgebenden Macht aus, und ließ
zum Beweiſe der Landeshoheit zu Emden Mun
zen ſchlagen. Vou dort aus fuhrten die Ham
burger mit gutem Erfolge verſchiedne Unterneh—

mungen gegen die frieſiſchen Adlichen aus, wel—
che ſelbſt Seerauberey trieben, oder doch be—
gunſtigten. Verſchiedne Raubſchloſſer wurden
zerſtort und verbrennt; einige frieſiſche Große
wurden Bundesgenoſſen der Hamburger, und
die Hamburger erhielten ſich unter mannichfalti

gen Unruhen und Gefahren dennoch im Beſitz
dieſer Gegenden, welche durch Amtleute aus
dem Rath regiert wurden. Dieſe vielfachen
Unruhen und der nothwendige große Koſtenauf—
wand, den dieſer Beſitz veranlaßte, bewogen
die Hamburger, einem frieſiſchen Adlichen,
Namens Edgard, Schloß und Stadt Emden
abzutreten. Den mit dieſem getroffnen Bedin—
gungen gemaß ward 1453. die Stadt Emben 1453.
und das Schloß Lanroet von den Hamburgern
dem Bruder Edgards, Ulrich zu Norden, ge—
gen eine Summe Geldes auf ſechszehn Jahre
ubertragen, woruber aber bald Jrrungen ent—

E 4 ſtan
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ſtanden, welche endlich dadurch geendigt wur
den, daß die Stadt durch einen feyerlichen Ver

Htrag dem Beſitz dieſer Gegenden ganzlich entſag
te, und ihn den, wahrend der Zeit in den Gra—
fenſtand erhobnen vormaligen Hauptlingen
von Oſtfrießland uberließ. v)

Die Geſchichte der Erwerbung des Amtes
Bergedorf gehort darum hieher, weil ſie ſich

auch auf den Handel bezieht, und auf Vertrage
grundet. Es waren nehmlich in den finſtern
Zeiten des Mittelalters, da das Fauſtrecht
herrſchte, und da Gewalt mehr als das Recht
galt, drey feſte Orte in der Nahe von Hamburg,
Bergedorf, Riepenborg, und Cuddeworde,
als Raubſchloſſer beruchtigt: von dort aus uber

fiel man die Guter der hamburgiſchen und lu—
beckſchen Kaufleute, mißhandelte man die Rei—
ſenden, und dort wurden unter Begunſtigung
der ſachſiſchen Herzoge die durch Straßenraub
erworbnen Schatze verſchwelgt. Rach manchem

ſchwer zu verſchmerzenden Verluſt, nach vielen
vergeblichen Verſuchen der Gute, nach vielei

frucht
v) Das Ausfuhtliche von dieſem Beſitz indet man

in einer kleinen ſchatbaren Schrift uuſers ver—
dieuſtvollen ſeligen Profeſſörs An'ſink, die vor
24 Jahreun unter dieſem KTitel erſchien: Hiſtoriut
Hamburgenfit putticala ex numimi ruriſſimo illuſtrata.

Hamb. nyI.



fruchtloſen Klagen, vereinigten ſich end—
lich beyde Stadte Lubeck und Hamburg im
Jahr 1420., mit Gewalt dieſen Raubereyen
ein Ende zu machen. Unter Aufuhrung zweyer
einſichtsvoller und kuhner Manner, des ham—
burgiſchen Burgermeiſters, Heinrich Hoyer,
und des lubeckſchen Burgermeiſters, Jordan
Pleskow, zog ein kleines Heer von dreytauſend
Mann zu Fuß und achthundert zu Pferde vor
Bergedorf.  Dieſe kleine Stadt mit ihrem fe—
ſten Schloß war damals ein unrechtmaßiges
Eigenthum des Herzogs Erich von Gachſen,

1420.

deſſen Vater es ehemals an Lubeck verpfandet,
der es aber hernach ohne Erſtattung des Gel—
des den Lubeckern gewaltthatig abgenommen
hatte. Das Sutadtchen ergab ſich ſogleich,
das Schloß aber erſt nach vier Tagen. Das
Schloß Riepenborg, in der Gegend bes jetzigen
Kirchwerders, ward ohne viele Gegenwehr ein—
genommen, Cuddeword ward geſchleift. Die
vereinigten Truppen ruckten inmer weiter in das
Gachſiſche vor, und wurden wahrſcheinlich
noch wichtigere Fortſchritte gemacht haben,
wenn nicht Herzog Erich von Sachſeun bald bil—
lige Friedensvorſchlage gemacht hatt. Es
ward ein Stillſtand geſchloſſen, und darauf kam

noch in demſelben Jahre zu Perleberg ein Ver
gleich zu Stande, bey. welchem der Markgraf
Friedrich zu Brandenburg und Herzog Wilhelm
zu Luneburg. die Hauptvermittler waren. Kraft

dieſes Vergleichs wurden den beyden Stadten

E5 vou
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von den Herzogen die Schloſſer Bergedorf und
Riepenborg, der Zoll zu Eslingen mit der Fah—

re, und der halbe Sachſenwald abgetreten:
auch mußte Herzog Erich den Verpflichtungs—
brief herausgeben, durch welchen ſich die Lu
becker anheiſchig gemacht hatten, ihm jahrlich
dreyhundert Mark fur die Beſorgung der Sicher
heit der Landſtraßen zu geben. w)

So ward die hamburgiſche. Handlung auch
von dieſer Seite geſichert, und in mehrerer
Hinſicht iſt nachmals der Beſitz dieſer Gegenden

fur Hamburg wichtig geworden. Anfangs
blieben ſie in zwey Aemter getheilt: zu Berge—
dorf gehorten Geeſthacht, Altognmm und Cors
lack: zu Riepenborg Neuegamm und Kirchwer
der; und jedes Amt hatte ſeinen eignen Amt—
maunn aus dem hamburgiſchen oder lubeckſchen

Rath. Da aber 1506. die Baufalligkeit des
Schloſſes Riepenborg das Niederreiſſen deſſel—
ben nothwendig machte, ſo vereinigten ſich die
beyden Stadte dahin, daß kuuftig alle dieſe
Kirchſpiele nur ein Amt ausmachen, und unter
einem gemeinſchaftlichen Amtmann ſtehen ſoll-—

ten, der abwechslend aus beyden Rathscolle—

gien auf ſechs Jahre dahin geſetzt werden, und

zu

v) Die Erjahlung dieſer Beſitznehmung: des Am
tes Bergedorf findet ſich beym Kran;z in ſeiner
Saxonia, l. XI. c. 5. wo der hamburgiſchen Be
muhungen dabey ſehr ehrenvolle Erwahnung
geſchicbt.
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zu Bergendorf wohnen wurde. Auch dieſe
Einrichtung hoörte 1620. auf, ſeit welcher Zeit
ſtatt der bisherigen Amtmanner aus dem Rath,
ein Amtsverwalter das Aunt regiert, der wech—
felsweiſe von Lubeck und Hamburg gewahlt wird,
und auf Lebenszeit in dieſer Stelle bleibt.

Die Geſchichte der Streitigkeiten, welche
nachmals noch immer, und beſonders wegen
des Sachſenwaldes zwiſchen beyden Stadten
und den Herzogen von Lauenburg obwalteten,
gebort nicht hieher. x)

Dies waren die hauptſachlichſten Vertrage,
durch welche Hambürg ſich einen betrachtlichen
Theil ſeiues Gebietes zum großten Vortheil ſei
ner Handlung verſchaffte. Jetzt komme ich zu
der uugleich]großern Zahl derjenigen Vertrage,
Bundniſſe, und Vergleiche, durch welche
ſich die Hamburger andre Vortheile und
Rechte fur ihren Handel erwarben. Schon
fruh war das ein Hauptpunct der hamburgi—
ſehen Politik, daß man nicht ſo ſehr auf die
Vergroßerung des Gebietes als auf ſolche Vor

„kheile ſah, und ſie ſich zu erwerben ſuchte, die
unmittelbar auf die Schiffahrt, den Haudel,

und

x) Die ſammtlichen Urkunden uber Alles, was
das Amt Betgendorf angeht, findet ſich beym
Klefeker im zehnten Theil.
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und alſo geradezu auf den Wohlſtand der
Gtadt gingen.

uUnter dieſen Vertragen ſteht denn naturlich

Sev
aiuchen

sienige oben an, a Hamburg mit dem han

i pag: 4. vben geſagt, daß es außer den Grunzen dieſer
dun Schrift liege und liegen muſſe, alles das hier

IJ
ſiſ anzufuhren, was Hamburg zugleich mit dieſem

ſ

großen und machtigen Bunde betraf, aber uber
a Hamburgs Verhaltniß zu demſelben muß ich

J doch etwas ſagen, wenn es gleich nur kurz ſeyn

ſu darf: und damit werde ich das verbinden, was
J

llr Bremen betrifft, welche noch jetzt beſteht.
in

die Vereinigung Hamburgs mit Lubeck und

J Den erſten Urſprung dieſes Bundniſſes fin
de ich in dem Vertrage, welchen die Hambur

1241. ger 1241. mit den Lubeckern ſchloſſen, des Jn
halts, daß Hamburg die Landſtraßen zwiſchen
der Stadt und der Trave von GStraßenraubern,
und die Elbe bis in die Nordſee von Geeraubern

J reinigen, Lubeck die  Halfte der Koſten tragen,
und eine Stadt der andern gegenſeitig zum Schutz

J und Beyſtande verpflichtet ſeyn ſolle. Esbleibt
immer noch zweifelhaft, ob dieſer Vertrag wirklich

ſ den Grund zur machtigen Hanſe gelegt habe, oder

ob dieſer Bund ſthon fruher gegtündet war; y)

das
Die großten Geſchichtsforſcher ſind hier ver

ſchiedner Meynung. Fur die. Grundung der
Hane



das iſt aber gewiß, Hamburg nahm fruher kei
nen Antheil daran. Die Urkunde ſelbſt iſt erſt
durch unſern unvergeßlichen Syndicus
Klefeker bekannt geworden, der ſie nach
dem im Archiv befindlichen Original hat abdru
cken laſſen. Sie findet ſich im ſechsten Theil
ſeines Werkes, Seite 253.

Dies Bundniß der beyden Stadte ward
beyden ſo ſehr vortheilhaft und nutzlich, daß es
mehrmals wiederholt und immer mehr beveſtigt,

ward. Jm Jahre 1259. ward mit der Reichs
ſtadt Bremen ein ahnlicher Vertrag geſchloſſen,
zu Aufrechterhaltung gegenſeitiger Freyheit,
Gicherheit und Ruhe, und zu allen freundſchaft
lichen Dienſtleiſtungen. Auch dieſer Vertrag
iſt beym Klefeker.

Wie wichtigen Antheil. Hamburg an allen
Unternehmungen des hauſeatiſchen Bundes ge

.1 habtHanſe durch dieſen Vertrag ſiud T hraziger

in ſeiner hamburgiſchen Chronick, Lam
vbeck in deu Orig. Hamb. J. II. p.8a. wille
brand in der hanſiſch. Chronick ſect. 2. S. 3.
Schmidit Geſchichte der Deutſchen, Th. 3,
G. 113. und Sch utze Geſchichte von Zam

burgj Th. il. Siq.' Unter den vielen Geg
nerit dieſer“ Mehuung ſind; dir. vorzuglichſten:

 Werden ha genin ſtinenaetat de rebus
pulil. Hauſeatici, her große un verdienſtvolle
Dreyer in juecimine juris pubiici Lubecenſis eirca
jus naufragii, und der ſeiner Vaterſtadt zu fruh

eutrijne  Doetor Johann BRlefeker,
in ſeiner Biſſert. Ae bnſa teutonicu. Goett. 1783.
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habt hat, und wie groß Hamburgs Einfluß auf
denſelben war, iſt ſehr bekannt. Alle die vlei
len Vorrechte und Freyheiten, welche faſt alle
europaiſche Machte der Hanſe verliehen, trafen
auch Hamburg, beforderten den Flor unſres
Handels, und trugen dazu bey, auch Hamburg
reich und groß zu machen. Jn alle die, zum
Theil ſehr vortheilhaften Kriege, welche der
Bund zu Erhaltung ſeiner Rechte und Freyhei
ten fuhren mußte, ward Hamburg mit verfloch

ten. Da waren es oft unſre Flotten, die das
Recht erzwangen und den Stieg entſchieden: da
waren es unſre guten Vorfahren, die nath
Billigkeit und Recht die Kriege der Benachbar
ten unter einander vermittelten, dem Unterdruck.
ten Friede ſchafften, und dem Machtigern Frie

den vorſchrieben: da waren es ihre Bemuhun
gen, die auf den Zuſammenkunften der Stadte
ſo ausgezeichnet zum allgemeinen Beſten bey
trugen, das Wohl des Bundes und Deutſch
lands Wohl beforderten. Ein Beweis,“ wie
ſeht der Bund vieſe Vetdienſte Hamburgs quer
kannte, liegt auch datimn, vaß dle Stadke zu

Anfang des funfzehnten Jahrhunderts das Di
rectorium von Lubeck nach Hamburg verlegen

wollten, und 1410 den hamburgiſchen Senat
bevollmachtiggen, eine auſſerordentliche Ver—
ſammlung ſo Auszuſchrelben, wie es ſonſt zu
Lubeck geſchehen war. Hamburgiſche Raths
mitglieder waren gewohnlich die Abgeordneten
der Hanſeſtadte an fremde Hofe, die Gtelloer

tre
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treter des ganzen Bundes, und vollendeten ihr
Geſchaft ehrenvoll und glucklich.

Vorzuglich dauerhaft und feſt war aber und
ward noch immer mehr die Freundſchaft der
drey verſchwiſterten Stadte, Hamburg, Lubeck
und Bremen. Schon dreißig Jahre vor dem
Vertrage, der oben angefuhrt iſt, ſchon im
Jahre 1210. gab der Rath zu Hamburg den Lu
beckern die Verſicherung, daß. ſie mit ihren
Gutern in Hamburg vollige Sicherheit genieſſen
ſollten, ſo wie die hamburgiſchen Burger.
Dies war der erſte Schritt, durch den ſich dieſ
beyden Stadte in Abſicht auf ihren Handel ein
ander naherten. Es geſchah noch mehr. Jh
re ganz gleiche Lage, ihre einauder ſo ahnlichen
Verhaltniſſe, gleiches Jntereſſe, gleiche Be
durfniſſe, gleiche Gefahren, ſchloſſen ſie noch
naher an einander.n Jhre Handlung ward da
mals auf mancherley Weiſe beunruhigt und ge
fahrdet. Eine unerhorte Menge von Abgaben,
die Unſicherheit der Landſtraßen, der Verluſt
des Rechts der Kaufleute, ein bewafnetes Ge
folge bey ſich zu fuhren, und die Beſorgniß,
daß Konig Waldemar der zweyte von Danne
mark, ihre kaum erkampfte Freyheit ihnen ge
waltthatig wieder rauben mochte, machte da

mals die Handlung beyder Gtadte eben ſo be
ſchwerlich. als gefahrvoll. Dies veranlaßte
1241. jenes wichtige BGundniß, dem ſo bald r241.

meh
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mehrere Stadte beytraten. Bald nachher,

1255. 1255., trafen Lubeck und Hamburg einen Ver—
gleich uber die Berichtigung des innern Gehal—

tes ihrer Munzen. Das Bundniß zwiſchen
1259. Hamburg und Bremen von 1259., deſſen ſchon

/24J:77. iagn. Erwahnung geſchehen iſt, ward 1297. von
neuem wiederhohlt, und beyde Stadte verſpra

J chen ſich unverbruchliche Freundſchaft und
J Treue. Zu Anfang des ſechszehnten Jahr

J
hunderts ward zu Erleichterung der Handlung
zwiſchen Lubeck und Hamburg eine Verbindung

un der Alſter und der Beſte verſucht, und es kam
jul vermittelſt mehrerer ſehr koſtbaren Schleuſen,
ſiliſj die durch Vertrage mit dem benachbarten Adel

angelegt wurden, eine Waſſenfahrt, von Ham4

zut,
burg uach Lubeck uher Oldesloe wirklich zu
Stande. Sie fand aber in den neuern Zeiten
ſo viele Schwierigkeiten, daß ſie nachmals wie

in der ganzlich aufgehort hat. ) Das Zu
n trauen der Luhecker zu den Hauburgern war ſo

IJ
4

J 4) Blefetartb. S. 33. Ch. X. Ge rz. ir.

groß, daß dieſe mehrmals von jenen zuSchiehsn

J ſchah 1408. und 1416., und bey ahnlichen Ge-

un
vichtern gewahltemurdenn um innenlichte Unru

ii hen zu dampfenv Zwiſtigleiten; bayzulegen, zund

Emporuugen ein Ende zu machen. Dies ge

un, legeuheiten leiſteten die Luhecker und, Bremer
J den Hamburgern dieſelben. Dienſte. Dieſe Ver
u

einigung dieſer drehrmichtigen, Stadte. hat zu je

in der Zeit einer jeden von· ihnen wahre und große
u Vor
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Vortheile verſchafft, und dies veranlaßte denn
auch die nahere Verbindung, welche ſie im Jah—

re 1630. eingingen. Es war nehmlich die 1630.
Macht und Große der Hanſe durch die Ein—
ſchrankung ihres Handels in Norwegen, Schwe
den, Rußland, Dannemark und England,
durch den ganzlichen Verfall des hanſeatiſchen
Comtoirs zu Antwerpen und Brugge, durch die
laſtige Einfuhrung? und Erhðhung verſchiedner
Zolle, durch die oft werhinderte und gektankte
Schiffahrt auf der Oſt- und Nordſee, und
durch die immer mehr ſteigende Eiferſucht aller
europaiſchen Machte auf ihren Glanz und Reich-

thum, ſo ſehr geſchwacht worden, daß dieſer
wichtige Bund im Lauf mehrerer Jahrhunderte
allmahlich abnahm und endlich ganz zerfiel. Zu
ubermuthig hatten manche Stadte ihr Gluck ge
mißbraucht, mit zu viel Trotz die Furſten ge
gen ſich eingenommen, durch Habſucht und Ge
waltthatigkeit zu viel: an ſich geriſfſen. Das
wahre Jntereſſe der Handlung ward immer mehr
auch von andern Volkern eingeſehen, und da—
vurth verringerten ſich die Vortheile des Bun
des. Deſto groößßer und deſto beſchwerlicher
wurden die Koſten, welche zu Aufrechterhaltung
der bisherigen Vorrechte und Freyheiten aufge
wandt  werden mußten. Wiele Mitglieder des
Bunden konniten ihren Betztrag nicht mehr ent
richten;: und damen daher nicht mehr zu den Zu
ſammenkunften: bey andern kamen noch andre
Umſtande, Kriege, einnerliche Unruhen, Be—

Erſter Theil. F drue
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druckungen der Landesherren hinzu, welche die
Fortſetzung dieſer Verbindung verhinderten.
Alle Muhe der noch ubrigen verbundeten Stad—
te, den ganzlichen Verfall der Hanſe zu verhin—

dern, war vergebens. Umſouſt verſuchten ſie
an den Hofen, von welcheu ſie gehaßt und ge—
furchtet wurden, Unterhandlungen: umſonſt
ward des Kaiſers Hulfe angefleht: umſouſt ver
ſuchten ſie durch moglichſte Verbeſferuug ihrer
eignen innern Einrichtungen, durch Milde und
Nachſicht gegen ihre ſchuldigen, durch Drohun

gen gegen ihre abgefalluen Mitglieder, dieſe zu
ſammen zu halten. Es. muß in der That fur
unſre achtpatriotiſchen Vorfabren eine ſchrecli-
che Stunde gewefen ſchn, und mich dunkt, ſie
iſt es noch in der Exiunerung, als auf der letz«
ten Verſammlung der verbundeten Stadte zu
Lubeck im Februar des Jahres 1630. alle Ab
georduete im Namen ihrer Stadte erklarten,
oſie waren zu ſchwach, die Laſten. des Bund-
„niſſes langer zu tragen, ſie konnten nicht lan
oger an den Zuſammenkunften des Bundes Theil
„nehmen, und mußten aufhoren,  Mitglieder
„deſſelben zu ſeyn.. So zerfiel dieſer Bund,
der vier Jahrhunderte hindurch durch ſeine Macht
und Große ſich ſo ſehr ausgezeichnet hatte, und

die Bewunderung von Europa geweſen war,
der ganze Konigreiche eroberte und feil bot, Re
gierungsformen nach Gefallen abanderte und
feſtſetzte, Konigen ihre Kronen gab, und allen

Staaten Geſetze vorſchrieb. Vur Hambursg,

Lu
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Luberk und Bremen unvergeßlich bleibe
der ſpatſten Nachwelt dies ſchone Beyſpiel von
Glauben an die Vorſehung vereinigten ſich
wieder von neuem, und brachten den Ruhm der
alten Hauſe auch auf unſre Zeiten. Sie ge—
dachten der vielfaltigen Segnungen, welche bis
dahin auch durch dies Bundniß ſie begluckt hat
ten, der mannichfaltigen Rettung, die ſie ſo
oft ſchon in den dringendſten Gefahren erfuhren,
der ſichtlich gottlichrn; Hulfe, die ihnen gerade
dann, wann die Noth am großten, am nachſten
geweſen war. a) Gie hofften zuderſichtlich von
der Hand der gutigen Vorſehung Schutz und
Hulfe auch fur die Zukunft, Eutfernung der
Gefahren, welche in jenen Zeitlauften ihnen
drohten, und Segen fur jede ihrer guten Unter
nehmungen. Und nun traten ſie zuſammen,
und gelobten ſich auf Treu und Glauben an Ei
desſtatt: „jede von den Verbundeten ſolle ihre
eGtabt und ihr Gebiet aufs Beſte in Vertheidi

F 2 vgungs
H) Ex iſt fur deu, der ſich mit der vaterlandiſchen

Geſchichte recht vertraut macht, ganz unmdglich
Hiu. verkennen, uud zugleich ſo auſſerſt intereſſant

zu ſehen, auf welche wunderbart Weiſe, durch
welche hochſt wohlthatige aber oft gan; unmoglich

ſcheinende Mittel die gulige Vorſehung auch be
ſduders Zamburgeo, Frevheit, Sicherheit und
Wohlſtand geſchutzt und bewahrt hat. Jch eriunre

meine Leſer uur an die merkwurdigen Jahre 1216.

1630. iGa6. i7or. i7i2. 1762. 763. Woju
kann, woju foll das uns ermuntern!
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egungsſtand ſetzen, dabey aber ſich gegen Je—

„dermann friedlich halten, und Niemand Anlaß
„zu Feindſeligkeiten geben, auch Gewaltthatig—
„keiten ſoviel als moglich durch den Weg der

„Gute entfernen: wann aber eine von ihnen auf
„irgend eine Art angegriffen, an ihren Frey—
eheiten, Gerechtigkeiten, Commercien, Habe
„und Gutern gekraukt, mit Muſterplatzen,
„Durchzugen und Belagerungen belaſtigt, und
„beſchwert wurde, ſo ſollten die ubrigen Bun

desverwandten ohne Aufſchub der bedrangten
„Stadt mit aller Macht zu Hulfe kommen, dem
„angreifenden Theil, er ſey wer er wolle, allen
vinoglichen Schaden zitfugen, und Alle ſollten
„gemeinſchaftlich zu dileſem Zweck mitwirken:
„in Sachen, welche ſie Alle betrafen, ſolle kei
„ne Stadt ohne die andre etwas thun, ſondern
„Rath und Hulfe, Verſuch der Gute, und
„Beyſtand mit gewaffneter Hand, Allees ſoll—
»te von Allen geſfucht, von Allen geleiſtet
„werden., b)

Deieſes erneuerte? Gundniß ward Anfangs
nur auf zehn Jahre verabredet zes hat aber nach
mals beſtandig fortgewahrt; und dauert noch
fort. Und die Erwartungen unſrer guten Vor—
fahren vor demſelben ſind: nicht unerfullt geblie—
ben. Auf vielfachen Weiſe haben dieſe Stadte

ſich

b) Klefeker Th. VI. G. 255. Lendirp Aeta
publica. Tom, V. litr,. a. pat. 753.



85

ſich unterſtutzt, in manchen Verlegenheiten ſich

geholfen, mauche wichtige Vortheile, zum
Beyſpiel, Dispenſationen in Reichskriegen,
Antheil an Fuiedensſchlufſen, beſondre Begun—

ſtigungen ihres Handels, und dergleichen, ge—
meinſchaftlich ſich verſchafft. Auch noch in den
neueſten Zeiten haben wir davon mehrere Falle.

Noch jetzt ſind dieſe Stadte im Beſitz des
GStaelhofes in London, unb der hauſeatiſchen
Hauſer zu Antwerpen. und Bergen. An vielen
Hofen und in mehrern Handelsſtadten haben ſie

gemeinſchaftliche Agenten und Conſuln. Noch
jetzt werden unter ihnen uber viele Geſchafte ge—

meinſchaftliche Berathſchlagungen angeſtellt, vie
le gemeinſchaftliche Entſchluſſe gefaßt, und das

Wohl einer jeden einzelnen Stadt iſt von dem
der andern unzertremilich. GSo wird denn auch
dieſe Verbindung fur immer. feſt und dauerhaft

bleiben. So werden ſie ſtets mit vereinten
Kraften ihren Handel befordern, ihren Wohl-
ſtand erhohen, fur das Gluck ihrer Burger wa

chen. So werden dieſe. freyen Staaten zu
Deutſchlands Gluck auf ewig ſich der großen
Gegnungen fahig und werth machen, welche
bis dahin ihre. Stutzen waren. Kurnheit und
Friede, Sicherheit von auſfen ub? Ruhe in

ihren Mauern, blühender. Handel und ihres
guten Kaiſers Schutz muſſen fur immer die

Grundpfeiler ihres Gluckes ſeyn.

 ô„

83 Sehr
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Sehr wichtig ſind fur Hamburgs Handel
die vielen Vertrage, welche unſre Republik mit
den Konigen von Frankreich ſchloß. Jch er
wahne hier nicht derer, welche Ludwig der elfte

und Ludwig der vierzehnte mit der ganzen Hanſe,
noch derer, welche Ludwig der funfzehnte mit
den noch verbundeten drey Stadten einging.
Hieher gehoren nur die Vortheile, welche Ham—

burg in Frankreich vorzugsweiſe vor allen an
dern handelnden Staaten erhielt. Ein ausgre—
zeichneter Beweis der gnadigen Geſinnung der
Konige von Frankreich gegen Hamburg iſt be—
ſonders der Commerce- und SeeTractat von
1769. Ein Tractat von 1716., den die Krone
Frankreich mit den vrey veteinigten Hanſeſtad
ten ſchloß, und der ſich auf den von 1ö55. be
zog, iſt dabey zum Grunde gelegt: manches iſt

aber neu, erganzt, vermehrt, oder weggelaſ—
ſen. Alle Freyheiten, welche bis dahin den
Hamburgern verliehen waren, wurden beſtatigt,
und es ward ihnen eine'ganz volllommne Han—
delsfreyheit, ſb wie fly dir Unterthaneu des Ko—
niges ſelbſt genoſſen, gegeben. Die Hambur—
ger, welche in Frankreich Handlung treiben und
daſelbſt wohnen wurden, ſollten vom Droit d'
Aubaine frey ſeyn: hauburgiſche Burger ſoll
ten fur ihre Guter und Waaren keine großern
Abgaben bezahlen, als von der am meiſten be—
gunſtigten nordiſchen Nation bezahlt wurden;

in Anſehung der Abgaben fur ihre Perſonen,
ihre Guter in Frankreich und die zu ihrer Haus

hal



haltung nothigen Lebensmittel, ſollten ſie mit
den Unterthanen des Koniges gleich ſeyn. Fer—

ner wurden die hamburgiſchen Schiffe von dem
Faßgelde, von Arreſten, Dienſten, Trauspor—
ten, gezwungnen Ausladung, und vom Strand—
recht frey erklart. Auf den etwa entſtehenden
Fall-eines Krieges ward den Hamburgern der
Handel mit den Feinden Frankreichs frey und
ungeſtort erlaubt, einige wenige Falle ausget
nommen., in denen die:Confiscativn  beſtimmt
wurd. Dieſer Traetut ward auf zwanzig Jah
re geſchloſſen. c)

Da dieſe verfloſſen waren, ward auf Au—
halten unſers Senats durch die ausgezeichnete
Gnade Ludwigs des ſechszehnten, dieſer Ver—

trag wieder auf zwanzig Jahre erneuert; alle
vorigen Freybeitenn und Vortujat wurden beſta
tigt, und nur dieſt oeyden Zuſatze gemacht.
Der Konig verſprach, die bamburgiſche Flagge,
zur Kriegszeit, in Anfehung der feindlichen
Kaufmannszuter, gleicher Freyheiten genieſſen

F 4 Hjzu
e) Dieſer Trariat iſt vielfaltig abgedruckt: unter

anbern in Lorſe r Verſuch eines europaiſchen

Volkerrechte, Th.. VIIl. G. 435 beym Kle
feker Th. VII. G.  664. und in G. F. de
AMoartens Recueil de:. principaux traites depuis
i?76t. T. J. p. aio. Jch uenne auch hiet deu
Namen dieſes Mannes, deſſen treſlichem Unter

richte ich ſo viel ſchuldig bin, mit ehterbietiger
Dankbarktit.

1789.
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Hu laſſen, deren ſich die Flaggen der am meiſten
begunſtigten nordiſchen Nationen erfreuen, und
glle Begunſtigungen, die in der Folge einer von

dieſen Nattonen zugeſtanden werden mochten,
auch der Stadt Hamburg zu bewilligen. Fer—
uer ward auf den Fall, daß Streitigkeiten we
gen des Verkaufs der Cognoscemente von Waa
ren, die aus Fraukreich kommen, entſtehen
ſollten, feſtgeſetzt, daß ſolche: Verkaufun
gen nicht rechtsbeſtandig ſeyn ſollen,, wenn
nicht der Kaufer auf. Verlangen eidlich erklare,
daß er den Preis fur ſolche Waaren wirklich be
zahlt habe. d)

Wie ſehr der frauzoſiſche Hof ſchon in den
fruhern Zeiten Hamburg Jewogen war, davon
iſt auch beſonders die ausgezeichnete Milde ein

Beweis, womit diejenigen Hamburger behan—
delt wurden, die ſich in Fraukreich der Hand—
lung wegen niederlieſſen. Unſre Kaufleute hat—

ten zu Bordeaur, Marſeille, Rochelles, Nan
tes und Havre alle die Handlungsfreyheiten,
alle die Rechte und Vorzuge, und in manchem
Betracht mehrere, als, die den franzoſiſchen Ein
gebohrnen zuſtanden: ſie hatten init ihnen glei—
che Gerichtsbarkeit, und in den Zuſammenkunf

ten

.qh Auch dieſen neueſten Traetst,ljefet man bey'm

von Martense TiItI. p. i5s und in unſers
hochſtverdienten Bocka Anderſon Samm
lung hamburg. Vverordnungen. B. lit.
ESt. J. S. 24.
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ten der Kaufleute eben ſo wohl ihre Stimme,
wie jene; ſie konnten zu Vorſtehern verſchiedner
offentlicher Anſtalten, Armen- und Kranken—
Hauſer gewahlt werden: wenn ſie Frankreich
verlieſſen, erlegten ſte kein Abzugsgeld; ſie hat
ten. freye Dispoſition uber ihr Vermogen, ſtatt
daß daſſelbe bey den Unterthanen mancher Na
tionen nach ihrem Tode dem Staate zufallt;
und nach ihrem Tode ward ihnen ein an—
ſtandiges Leichenbegangnißß und Begrabniß
geſichert:

Jn Portugall haben die Hamburger ſchon
fruh Handelshaufer errichtet, und ſowohl den
portugieſiſchen Handel dadurch gehoben, als
auch ihrer Vaterſtadt wichtige Vortheile ver—
ſchafft. Eine geraume Zett hindurch waren ſie
mit den Englandern faſt ausſchließend im Beſitz

des portugieſiſchen Handels. Die dortigen
hamburgiſchen Handelshauſer ließen theils
Waaren aus unſern Gegenden dahin kommen,
die ſie fur eigne oder hieſige Rechnung verkauf—
ten, theils trieben ſie unmittelbar Handel mit
Braſilien. Dies iſt auch meiſtens noch der
Fall, nur mit der Einſchrankung, daß ſie, wie
alle andre einzelne Privatleute von dem Haudel
ausgeſchloſſen ſind, der jetzt von einigen offent-

lichen Geſellſchaften gefuhrt wird. Sonſt aber
haben ſie auch noch jetzt alle Handlungsfreyhei
ten, und gleiche Vorrechte in Anſehung der

T Zolle,
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Zolle, des Abzuggeldes und der Dispoſition
uber ihre Guter, mit den am meiſten beguün—
ſtigten Nationen. Auſſerdem haben ſeit etwa
dreyſſig Jahren die in Liſſabon wohnenden
Hamburger mit den ubrigen ſich dort aufhalten—
den Deutſchen ihren Privatgottesdienſt, und
ihren eignen lutheriſchen Prediger, und ihre
Todten werden außer der Stadt! auf einem ei
gentlich dazu ihnen eingertumtent Gottes
acker begraben.

Jn Spanien ſind die Vorrechte der Ham
burger faſt eben dieſelben. Sie beruhen mei
ſtens. auf dem Vertrage, der  töun7. zu Muuſter
zwiſchen dem ſpaniſchen Hofe und den drey
Stadten, Hamburg, Lubeck und Bremen ge—
ſchloſſen, und im folgenden Jahre durch Phi—
lipp den vierten beſtatigt ward. e) Es ward
darinn die Anlegung hanſeſtadtiſcher Comtoirs
fur Spanien und Portugall, welches damals
mit zu Spanten gehorte, nicht allein erlaubt,
ſondern auch beſonders begunſtigt. Es watb
derſelben die freye Durchreiſe anit Waaren, ſo

manches Vorrecht in Anſehungtider Zolle, fer
ner der freye Abzug und die ungeſtorte Dispo
ſition uber die Guter zugeſichert. Jn An—
ſehung der Religion ſind unſre Handlungs-—

hau
e) Du Afont Cerys diylimatique. T. VI. p.

J. p 402



hauſer aus ſehr begreiflichen Urſachen in
Spanien etwas mehr eingeſchranktt, als in
Portugall.

Weit fruher, und noch ausgebreiteter und
wirhtiger war der Handel zwiſchen Hamburg
und England. GSoolche Vorrechte wurden han
delnden  Volkern wohl nur ſolten, vielleicht nie,

eingeraumt, als die Englander und Hambur—
ger einander gegenſeitig gaben. Schon 1266. 1266.
erlaubte Konig Heinrich der dritte, auf Fur—
ſprache des Herzags Albert von Braunſchweig,
den Hamburgern, zum Behuf ihres Handels,
in Eugland ihrk eigne Hanſe (ihre eigne geſell—
ſchaftliche Verbindung zu haben. So erklart
auch Lamberck das Wort Hanſe: ſie ſey,
ſagt er, ein Collegium, oder eine Geſellſchaft
von Kaufleuten etner und derſelben Nation,
durch gewiſſe; Vorſchriften und Geſetze ver—
einigt, und durch einen oder mehrexe nach
Stimmenmehrheit gewahlte Vorſteher regiert.
Aus dieſer Urkunde Heinrichs des drit—
ten f) erhellt. mit vieler Wahrſcheinlichkeit,
daß die Hamburger  den meiſten Anthekl an
der Errichtung des nachmaligen beruhmten
hanſiſchen Comtoirs in London und ver—

ſchied
H moſer reicheſtadtiſches Zandbuch. Th.

J. Er 847. Cunig am a. O. S. 227. Lam
b eck am a. O. S. 194.
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ſchiedner betrachtlicher Gebaude haben., die
demſelben zur Niederlage dienten und noch
jetzt den drey vereinigten Stadten unter
dem Namen des Stapelhofes (vom Auf—
ſtapeln, Aufhauſen der Waaren) oder (zu—
ſammengezogen) des Staelhofes g) geho
ren. Mit dieſer Niederlage ſtand eine an
dre in Verbindung, »welche die Hanſe zu
Rorfolk hatte, und ehemals unſrer Hand—
lung verſchiedne Vortheile gewahrte. Das
dazu gehorige Haus haben die Stadte
ſchon vor geraumer Zeit verauſſert. Die—-
ſe Geſellſchaft genoß vieler ausgezeichneter

Pri
g) Von gen giebt in ſeinem: Zamburg topo
araphiſch, politiſch und hiſtoriſch beſchrie—
ben, das ſo mauche trefliche Bemerkung, ſo ſehr

viel Wahres und Gutes enthalt, von, dem Wort
Staelhof eine andre Erklarung. Da heißt es von
einem ſolchen damals in Hainbütg errichteten
Gebaude: „Dieſer Stahlhof war dem hetutigen
„Drillhaufe gegenuber/ wd ſedes Gilet uch der
„Gewandſchurlberz!. vurth alſthwolne Stahl
„meiſter plombirt warb: Bar inanute man
Stahlen, weil das dem Tüch dugehangte Bley
mit einem ſtahlernen Stempel brzeichnet wur

de. Die engliſchen Fabrieanten, ſtahlten
„ihre Tucher auf gleiche Weiſe; und nichts iſt
„uaturlicher, als die Benennung deſſelben Namens
„in Eugland aus derſelben Sache in Deutſchland.

„iu erklaren.,
J
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Privilegien, h) und hat noch jetzt ihren eignen
Vorſteher, (Staelhofsmeiſter) der van Ham
burg, Lubeck und Bremen erwahlt wird und
abhangt. Aus verſchiednen Urkunden daruber
erhellt, daß das Recht der Hanſeſtadte an dem
Staelhof ſich auf einen unvordenklichen Beſitz
grundet, und daß ſiennie verpflichtet geweſen
ſind, einen andern, als dieſen Rechtsgrund an
zugeben; daß auſſerdem aber noch ein beſondre:
feyerlicher Vertrag, daruber iſt geſchloſſen wor
den;z daß wieſe; Verleihung keine Gnade, ſon
dern eine wohlverdiente Belohnung fur ſo viel—
faltige vorhergegaugne Bemuhungen und Auf—

opferungen der Stadte geweſen iſt; daß der
Staelhof nicht auf eine Zeitlang, ſondern auf
ewig, und nicht etwa nur den Reſidenten oder
Bevollmachtigten der Hanſe, ſondern den ge
ſammten: Hanfeſtabten und allen  ihren Bewoh
nern auf die ſpateſten Zeiten uberlaſſen ward.
Go vitele gkoße und wichtige Vorzuge, welche
den in England des Handels wegen wohnenden

hamburgiſchen Familien eingeraumt wurden,
bewirkten auch gegenſeitig verſchiednen engli—
ſchen Kaufleuten, welche ſich in Hamburg nie—

derlaſſen wollten, verſchiedne ſehr wichtige und
merkwurdige Vorrechten Mig dieſen Familien,
welche eine uigne Geſellſchaft, die engliſche Court

ulll— oder

h) Eiche Auarguard de jure mereatorum. Parte

Peſt. Lii. h. und Haeberlin analecta uedii
aevi. Norimb. et Lipl. 1764.
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oder die Geſellſchaft der Adventurier-Kaufleute
genannt, ausmachen, errichteten unſre Vor—
fahren verſchiedne beſondre Vertrage, welche ih
nen viele Vorrechte und Freyhetiten zuſicherten.
Der neueſte iſt von 1611., in lateiniſcher Spra
che abgefaßt, 1618. erlautert, und auch noch
in ſeiner vollen Kraft.  Nach demſelben iſt
dieſen Familien erlaubt, ihren Wohnſitz ruhig
und ungeſtort in Hamburg zu nehmen, daſelbſt
Handlung zu treiben, Waaren konimen zu letft
ſen und zu verkaufen, andre zu kaufen und aus—
zufuhren, einige verbotne Waaren ausgenom
men. Jn Anſehung der Zolle haben ſie ganz gleiche
Rechte mit den hamburgiſchen Burgern; ihnen
ward beſonders der Schutz des Raths. und ein

ſichres Geleite verſprochen, ſo daß die Mitglie-
der dieſer Geſellſchaft gegen alle Arten von Be—
teidigungen und Unrecht in der Stadt und de
ren Gebiet vertheidigt, und ihre Beleidiger
ſtrenge beſtraft werden ſollten. Sie haben das
Recht ihren eignen Vorſteher (Courtmeiſter). zu
wahlen, der mit Zuziehung dar altſten Mitglie-
der der Geſellſchaft reineillrt vorriburgerlicher
Gerichtsbarkeit ausubt, die unter-thnon ſelbſt
entſtandnen Streitigkeiten entwedet in der Gute
beylegt, oder durch einen Spruchobhne weit
lauftigen. Proceß nach den Rechten und Ge
wohnheiten der Geſellſchaft entſcheidet. Die

Stadt
i) Aarguard a. a. D. G. 194. KRleſeker

CTh. II. E. 332 5 4
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Stadt raumte ihnen ein beſondres Haus ein,
zu ihren Zuſammenkunften, Berathſchlagungen,
und Geſchaften; und zugleich ward ihnen die
Erlaubniß ertheilt, in demſelben ihren Gottes—
dienſt zu halten, in eungliſcher Sprache predi—
gen, und die Sacramente verwalten zu laſſen,
auch ihre Todten ungehindert und ohne mehrere
Koſten, als dies fur andre Burger betragt, in
unſren Kirchen und auf unſren Kirchhofen beer—

bigen zu laſſen. Den damaligen Zeiten des fal
ſchen wilden Religionseifers angemeſſen, ward
ihnen die Verſicherung gegeben, daß den Pre—

digern unſrer Kirche nicht erlaubt ſeyn ſollte,
ſo wenig von der Kanzel als in Geſellſchaften
die engliſche Nation wegen ihres Lehrbegriffes
zu ſchmahen und zu beſchimpfen. Die ganze
Geſellſchaft der engliſchen Kaufleute ward von
der Wache und allen Abgaben, die ſich darauf
beziehen, befreyet. Der Rath verſprach ihnen
ſeinen beſondern Schutz in Anſehung ihrer Hand

lung, ihrer Waaren und Guter, und ſeine
Sorgfalt zu Vermehrung und Beforderung ih—
res Wohlſtandes. Jhuen wurden einige eigne
Mackler zu Betreibung ihrer Geſchafte zugeſtan
den, in Anſehung deren noch verſchiedne befon—
dre Verfugungen  getroffen wurden. Jhre Te
ſtamente durfen. ſie nach engliſchen Rechten und
Gewohnheiten machen, und bey Jnteſtaterb-
ſchaften erhalten die Erben den Nachlaß ganz
ohne Abtzus,. Jhre Verhandlungen vor dem
Courtmeiſter und die Beſtatigung durch ſeine

Un
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Unterſchrift haben vollen Glauben, und es be—
darf dabey keines Notariatinſtruments.

Ju Anſehung des Strandrechtes, der freyen
Schiffahrt und der Zolle wurden noch einige min
der wichtige Puncte verabredet.

Dieſe wichtigen Vorzuge haben dieſe Ge—
ſellſchaft beſtandig bluhend und im Wohlſtande
erhalten, und zugleich ſind der Stadt aus dem
Aufenthalt ſo vieler reicher Familien und aus
der beſonders in den altern Zeiten hierdurch
merklich erweiterten Handlung wichtige Vortheile

zugefloſſen.

Einen andern Beweis der freundſchaftlichen
Verbindung, in welcher Hamburg ſtets mit Eng
land ſtand, giebt die Erklarung des Koniges
Carls des zweyten vom Jahre 1661. Es war
nehmlich durch eine Parlamentsacte die Schiff-

fahrt und die Handlung fremder Nationen in
England auſſerſt beſchrankt worden, und die
Hamburger, die dadurch empfindlich zu leiden
in Gefahr waren, baten den, Konig dringend,
in Anſehung ihrer eine Ausnahme zu machen.
Darauf bezieht ſich die erwahnte Erklarung des
Konigs. Es ward den Hamburgern darinn er
laubt, ohue alle Beſorgniß der Confiscation,
ſo wie es vorher geſchehen war, in England zu
landen, und mit aller ſonſtgewohnten Freyheit
Handel zu fuhren: nur ward zur Bedingung ge
macht, daß ſie ſich hamburgiſcher und in Ham
burg verfertigter Schiffe, nicht aber gemietheter,

be
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bedienen ſollten. Auch ward ihnen zugeſtanden,
daß ſie fortfahren durften, nicht nur deutſche

Producte, ſondern auch fremde Commiſſions—
guter en England einzufuhren.

Auch verdient hier der Vertrag einer Erwah—

nung, den die Hamburger 1711. mit der Köni- 1711.
ginn Anna wegen der Einfuhr und des freyen
Verkaufs des engliſchen Herings ſchloſſen, der
719. erneuert jnd erweitert ward. k) 1719.

Wie ſehr die: Kontge von England aus dem
Hauſe Hanunover unſrer Stadt geneigt und ge—

wogen geweſen ſind, davon giebt die neuere und
neueſte Geſchichte hinlaugliche Beweiſe, die kei—
ner Auseinanderſetzung weiter bedurfen.

gtij den Dimen. bot Hamburg von den
fruheſten Zeiten an viele Vertrage, die ſich auf
den Handel, beziehen,zgefchloſſen, von deneũ
iĩich gur die merkwurdigern anfuhre. Mit Erich
dem eilften 1296. wegen des Strandrechtes: mit 1296.
Waldemar dem  dritten 1365. und mit Chriſtian 1365.
dem fünften 1686.. wegen der Freyheit der 1686.
Gchlffahrt J mit Chriſtiau dem ſechten 1736., 1736.
wodurch beſtiinnzt ward, daß einige damals
zpegaenonmne Schiffe. fnen gegeben wurden, der
Hondel zwifchen Dannemark und Hamburg freh

tatieth va ſeyn

d. ho Die Urkunde findet ſich beym Klefeker

Ch. Vt. GlaienEiſter Theil. G
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ſeyn ſollte, und die Hamburger ihre al—
ten Vorrechte und Freyheiten wieder erhal—
ten ſollten, deren ſie damals beraubt wa—

1762. ren. Dieſe Vertrage wurden 1762. und
1768. 1768. beſtatigt.

Zwiſchen Schweden und Hamburg ſind
ebenfalls ahnliche Verbindungen. Jm Jahr

1a61. 1261. ward ein Mitglied des Raths als Ge—
ſandter an den Herzog Birgar Jarl nach Oſt
gothland, der von 1222. bis 1266. die konigli
che Regierung verwaltete, geſandt, um das
Beſte des hamburgiſchen Handels zu beſorgen:
und ſeine Unterhandlungen waren auch von gluck—

lichem Erfolg. Ein andrer Vergleich mit den
Konigen von Schweden als damaligen Herzogen

1692. von Bremen im Jahre 1692. betrifft die Frey
heit vom Zoll zu Stade, und beſtimmt zugleich
die Rechte und Verbindlichkeiten beyder Theilr
in Anſehung des Strandrechtes.

n

1401. Mit Holland bat Hamburg mehrere ſehr

bedeutende Handelsvertrage geſchloſſen. Der
erſte dieſer Art, den wir aufgezeichnet finden,
war ein fur Hamburg ſehr wichtiger Vergleich

zu Beylegung einer Streitigkeit zwiſchen den
Grafen von Holland, Albrecht, und der Stadt.

Es
Hh Rlefeker Th. Ul. S. att.
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Es entſtanden nehmlich zwiſchen ihnen zu An
fang des funfzehnten Jahrhunderts Mißhellig—
keiten uber die wechſelſeitige freye Schiffahrt,
welche bald in offenbare Feindſeligkeiten ubergin
gen. Vier Jahre hindurch wahrte dieſe Fehde.
Durch die beyden hamburgiſchen Burgermeiſter
Johann Hoyer und Meinert Burtehude wakd
1401. eine Vermittelung getroffen, und ausge—
niacht, daß beyde Thelle gegenſeitig ihre Gebie-
te Beſuchen durften. Gleich darauf kam eine
große Menge niedrerlandiſcher Kaufleute nach

Hoamburg, welche ſo viele Waareu kauften,
daß ſie uber funfzig Schiffe damit beluden. Jn

dem dieſe Schiffe wegen widrigen Windes noch
auf der Elbe bey Stade liegen mußten, kam
die Nachricht nach Hamburg, daß die Hollan
der, ungeachtet des geſchloßnen Vergleichs eini
ge hamburgiſche Schiffe in der See angegriffen
hatten. Dieſe Treuloſigkeit hatte die Folge,
daß jene Schiffe der hollandiſchen Kaufleute beh
Stade ſogleich von den Hamburgern zuruckge—
bracht, die Kaufleute als Gefangue zuruckbe—
halten, und die Feindſeligkeiten mit deſto groß
ter Erbitterung von beyden Geiten fortgeſetzt
wuürden. Nachdem dies nun noch zwey Jahre
zum außerſten Nachtheil der hollandiſchen ſo
wohl als der hamburgiſchen Haudlung ſo fort
gewahrt hatte, kamen beyde Theile uberein,
ſich den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des
Raths von Flandern gefallen zu laſſen, und
durch den Vergleich, der durch deſſen Bemu

G 2 bun



hungen zu Stande kam, erhielten die Ham—
burger von dem Grafen verſchiedne Handels—
vortheile, und zum Erſatz fur den im Kriege er—
littnen Schaden eine betrachtliche Summe
Geldes. m) Zwiſchen den Staaten von
Holland und Weſtfriesland und der Stadt

1609. ward 1609. eine Coyvention wegen des Herings
handels errichtet, die in Anſehung der Zeit des
Heringsfanges und der Verſendung der Heringe
einige Beſtimmungen enthalt. n) Ein ſehr
merkwurdiges Bundniß aber ward von den ver—
einigten Stadten Hamburg und Bremen mit

1616. den Generalſtaaten 1616. errichtet, und 1645.
1645. beſtatigt. Man verſprach ſich darin gegenſeitig

vollige Sicherheit und Freyheit der Schiffahrt
und Handlung in der Nordſee, auf der Weſer
und Elbe, Vertheidigung und Beſchutzung der
Privilegien und Gerechtſame. Obgleich der
Vertrag auf ein wirkliches Schutzbunduiß ging,
ſo wurden doch die beyden Stadte von der Theil—
nahme an dem Kriege befreyt, den die Hollan—
der damals gegen Spanien fuhrten. Wurben
die Handlungsfreyheiten, die Privilegien und
Gerechtſame eines Theils durch einen dritten
angegriffen, ſo ſollte der andre den Weg der
Gute verſuchen, und ſich bemuhen, durch einen
Vergleich die Sache beyzulegen: ſollte dies
fruchtlos bleiben, ſo ſollten uber die weitern

Maaßſi
m) Klefeker Ch. ViI. G. 596.
n) Rlefeter Th. VI. G. 274.



Maaßregeln ebenfalls gemeinſchaftliche Verfu—
gungen getroffen werden. Entſtunden unter ih—

nen ſelbſt Uneinigkeiten, ſo ſollte das niemals
Feindſeligkeiten veranlaſſen, ſondern durch den
friedlichen Ausſpruch unpartheyiſcher Schieds
richter beygelegt werden. Dieſem Bundniß,
das 1645. wieder auf funfzehn Jahre geſchloſſen
ward, traten 1646. die Lubecker bey.

Sehr wichtig iſt auch das Handlungsbund
niß der Hamburger mit dem Herzog Heinrich zu
Lothringen und Brabant, vom Jahre 1257. 1257.
Jhnen ward darinn die freye Handlung in des
Herzogs Landen, die ſichre Einfuhr ihrer Waa—
ren, der ungeſtorteſte Aufenthalt, und der
Schutz des Herzogs gegen alles Unrecht, das
ihnen. zugefugt werden konnte, verſprochen.
Das vorzuglichſte Vorrecht, das ihnen bewil
ligt ward, war aber dies, daß ſie auch als—
daun uugehindert in Brabant und Lothringen
Handel fuhren durften, wenn zwiſchen den Her

zogen und den Grafen von Holſtein Krieg ent—
ſtehen ſollte. o)

Jm, folgenden Jahre 1258. ward ein 1251.
ahnliches Bundniß mit den Herzogen von
Braunſchweig geſchloſſen, das den Ham—

G 3 buro) Klefeter Th. VI. G. a6t.
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burgern wichtige Vortheile verſchaffte. Die
Veranlaſſung war dieſe. Hamburg hatte bey
dem Streit um das erledigte Erzbisthum Bre
men, wie wir oben geſehen haben, die Par—
they des Biſchofs Simon von Paderborn ge—
nommen, und einer ſeiner Mitbewerber, Hil—
debold, Graf von Wunſtorf machte Miene,
unfre Gegenden feindlirh zu behandeln. Jn

J

9 dieſer Verlegenheit wandten ſich Hamburger

an die Herzoge Albrecht und Johann von
Braunſchweig, mit denen ſie ebenfalls bis da—
hin in Uneinigkeit geweſen waren, und errichte—

ten mit ihnen einen Vertrag. Die Hauptpune—
te deſſelben waren bieſe: es ſollten die bisheri—
gen Mishelligkeiten ganzlich und fur immer auf—
gehoben ſeyn: gegenſeitig ward aller mogliche
Beyſtand und alle Hulfleiſtung verſprochen: der

J hanmnburgiſche Handel ſollte fur immer in den

jt

Herzogthumern Braunſchweig und Luneburg

frey feyn: die Herzoge ſollten der Stadt in
l

jl

ſ

Kriegsgefahren zu Hülfe konmen, und die
in Hamburger ſollten ſich bemuhen, ſo oft eine
un Uneinigkeit zwiſchen den Herzogen und den Gra—

fen von Holſtein entſtande, dieſelbe durch einen
gutlichen Vergleich beyzulegen. p)

Der Vollſtandigkeit wegen muß ich hier auch
des Reglements erwahnen das im J hn oOo.

wi4* a ren7
p) Klefeter ſch. VI. G. ano.
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zwiſchen dem Churfurſten von Brandenburg
und dem Rath zu Hamburg wegen der Fahrt
auf der Spree, Havel und Elbe errichtet ward. q)

Von den vielen Vertragen, welche Ham—
burg mit den Bewohnern der Lander Hadeln,
Dithmarſen und Wurſten ſchloß, will ich
nur die.vorzuglichſten nennen. Mit den Wur—
ſtern ward 1238. ein Vergleich geſchloſſen, daß
die hamburgiſche Haudlung bey ihnen, und die
ihrige bey uns frey und ungehindert ſeyn ſolle,

und daß kein Theil die geſtrandeten Guter des
Aundern angreifen und zuruckbehalten ſollte.
Die ubrigen Vertrage mit einigen Kirchſpielen
von Dithmarſen 1281., mit den Dithmarſen

uberhaupt, von 1303., 1308., 1367., und
mit den Hadelern von 1300., 1310., u. ſ. w.
beziehen ſich faſt alle darauf, daß ſie jene Ufer—

bewohner perpflichten, ſich der Raubereyen auf

der Elbe zu enthalten. r)

Am Schluß dieſer Handlungsvertrage, wo
durch ſich die Hamburger ſo große Vortheile
verſchafften, verdient noch der Friede, welchen

G 4 Ham
q KlefeterTh. VI. G. 327.
r) Man ſindet ſie mit vielen andern ausfuhrlich

aufgezeichnet beym Schuback vom Strand
rechte. Doecumente 1. 3. 9. 10. 11. 16. 20.
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Hamburg mit der, Regierung zu Algier 1751.
ſchloß, einen Platz. Von dieſem Frieden dürf—
te man um ſo mehr große und wichtige Vorthei—

le fur unſern Handel hoffen, da dadurch dem—
ſelben der Weg zu den africaniſchen Kuſten ge—
oſnet ward. Der Koönig von Spanieu aber
nahm dic,ſo ungnadig auf, daß er den ham—
burgiſchen Handel nach allen ſeinen Landen ver—
bot, und dies veranlaßte die Wiederaufhebung
des Friedens im folgenden Jahre, und eine r
neuerte Kriegserklarung an den Dey zu Algier. s)

e) Die Verorduungen, die darauf Beziehung ha—

beu, ſtehen in der Samml. hamb. Mandate.
Tb. IV. S. 1821. 1871.

2*
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Drittes Kapitel.
VWon den wichtigſten europaiſchen Frie

densvertragen, in welche Hamburg
eiingeſchloſſen ward.

OoJn Aunſehung der Bemuhungen bey den Aus

wartigen, wodurch  Hamburg ſeinen Handel
ausbreitete und ſeinen Wohlſtand beforderte,
durfen auch die Friedensſchluſſe nicht ubergan—
gen werden, in welchen Hamburg genannt und

unſrer Handlung und Schiffahrt ſo mancher
wichtige Vortheil zugeſichert ward. Faſt zu
allen wichtigen Friedensvertragen dieſes und des
vorigen Jahrhunderts ſchickten die Hamburger

n

Geſandte, die das Beſte der Stadt, gewohn—
lich in Vereinigung mit Lubeck und Bremen be—

ſorgten, und deren Bemuhungen faſt nie
fruchtlos geweſen ſind.

Hier verdient deun den erſten Platz der 1648.
weſtphaliſche Friede, der fur ganz Deutſch—
land als ein Reichsgrundgeſetz galt, und auch
beſonders die Rechte und Freyheiten der Hanſe—
ſtadte ſo feſt beſtimmt, und ihnen dieſelben zu—
ſichert. Eben damals war die große deutſche
Hanſe zertrununert: der Handel lag faſt ganze —1—

G 5 lich
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lich danieder; der mit unglaublicher Wuth dreiſ—

ſig Jahre hindurch gefuhrte Krieg hatte alles
Gewerbe zerſtort, und ganz Deutſchland in ein
Schlachtfeld verwandelt. Auch Hamburg hat—
te empfindlich gelitten, und auch hier war der
Wuuſch nach Frieden auſſerſt lebhaft und drin—
gend. Schon 1645. erhielten die Hanſeſtadte
von den verſammleten Geſandten eine Einladung,
den Friedenscongreß durch Deputirte zu beſchi—
cken. Noch in demſelben Jahre wurden Davib

Gloxinus und Gerhard Koch, beyde Doctoren
der Rechte, dahin abgeſandt, Manner von vie—

ler Thatigkeit und ſeltnen Einſichten, deren Be
muhungen auch nicht fruchtlos waren. Es
hatten nehmlich die furſtlichen und reichsſtadti
ſchen Collegia auf dem Friedensconvent zu Os
nabruck beſchloſſen, daß, ſo wie alle, welche

der Friede intereſſiren konnte, auch die Hanſe—
ſtadte namentlich in denſelben ſollten eingeſchloſ
ſen werden: bald darauf aber ward auf die Vor
ſtellung einiger furſtlicher Geſandten dieſer
Schluß aufgehoben, und. der Furſtenrath ließ
die Hanſeſtadte aus ſeinem Aufſatz uber
die Friedensvorſchlage weg. Darauf uber—
gaben die beyden hanſeatiſchen Abgeordne—

ten am 27ſten November ein Memorial,
worinn ſie baten, der Hanſeſtadte nament
lich zu gedenken, die Grunde dafur aus
einander ſetzten, und welchem eine hiſtoriſche
Nachricht von dem Bunde dieſer Stadte an—
gehangt war, um zu zeigen, wie ſehr er in

ganz
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ganz Europa in Achtung geweſen ſey und noch
ſey.t) Davon war die Folge, daß die evan—
geliſchen Stande ſogleich beſchloſſen, der Han—
ſeſtadte in ihrem Aufſatz uber die Friedensvor—
ſchlage bey dem ſechsten ſchwediſchen Artikel Er—

wahnung zu thun, jedoch daß dies nur ſoviel
den Handel betreffe, und ohne Nachtheil eines
dritten geſchehen ſolle. Durch dieſe fortgeſetz-
ten Bemuhungen erhielten die Geſandten ihren
Zweck: die Hanſeſtadte wurden in dem zehuten
und eilften Paragraph des ſiebzehnten Artickels
ausdrucklich genannt, und von beyden Theilen,

dem Kaiſer ſowohl als der Konigiun von
Schweden in den Frieden mit eingeſchloſſen.
Gie erhielten dadurch die Verſicherung, daß ih—

nen von beyden Machten durchaus lein Nach
theil wiberfahren ſollte, und ſo erlangte alſo
nuth dieſes Bundniff neue Sicherheit und neuen
Schutz durch dieſen wichtigen Frieden.

Schon wahrend der Verhandlungen des
weſtphaliſchen Friedens war zu Beylegung der
im Jahre 1643. ausgebrochnen Feindſeligkeiten
zwiſchen Dannemark und Schweden, ein Par—
tteülarfriede zu Brormſebroe geſchloſſen. Die—
ſer Krieg war weyen einiger Jrrungen in Anſe
hung der Schiffahrt und Zollfreyheit im Ore—

ſun
t) Dieſe intereſſaute Schriſt iſt abgedruckt in v o n

Meiern Aetit Pacis Wiliphalicat. P. II. p. 111.

1643.
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ſunde entſtanden, und zwey Jahre hindurch mit
abwechſelndem Gluck gefuhrt. Durch die Ver
mittelung des frauzoſiſchen Hofes und der ver
einigten Niederlande ward er aber ſchon 1645.
durch dieſen jetzt erwahnten Frieden beygelegt,
der auch fur Hamburg wegen des eiuundvierzig
ſten Artickels merkwurdig iſt. Die Worte ſelbſt

ſind dieſe: „Jn dieſem Friedensvertrag iſt auch
„bewilligt, daß darinn alle zu dem hanſiſchen
„Bunde gehorigen Stadte ſollen begriffen und
„eingeſchloſſen ſeyn, und ihrer freyen ungehin—
„derten Commercien in dieſen beyden Konigrei
„chen zu Waſſer und zu Lande genieſſen, auch
„die Obſervanz der zwiſchen den Reichen und den
„Hanſeſtadten geweſenen alten Pacten und Ver
„tragen bis zu andrer beſſrer Zeit reſerviret wer
„den, und keinem, weder Stadt, Burger oder
„Unterthanen, wegen einiger Action in dieſem
„Kriege etwas widriges widerfahren., u) Der
Friede ſelbſt ward am dreyzehnten Auguſt
1645. unterſchrieben: am folgenden Tage er
hielten die Abgeordneten der Stadte Lubeck,
Bremen und Hamburg,:Johann Marquard,
Albert Backe und Hieronymus Freeſe, von den
daniſchen Bevollmachtigten eine beſondre nach
mals vom Konige ratificirte Urkunde, des Ju
halts, daß die Stadte in.den Frieden wirklich
mit eingeſchloſſen waren, wozu nun aber noch

der

u) Da Mont Cerpi, diplomatique. P. J. p. 314.
Londorp Acta puhlica. Tom. V. ꝓ. 937.
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der fur den hamburgiſchen Handel ſehr wichti—
ge Beyſatz kam: „Weil nunmehr  nach vielen
„Bemuhungen wir uns mit den General—
vſtaaten der vereinigten Niederlande einer ge—
vwiſſen und beſtandigen Zollrulle, wornach die
„Eingeſeßnen der vereinigten Niederlande hin—
„fuhro den Zoll im Oreſund entrichten ſol—
„len, vereinbaret und verglichen, ſo wird
„den Herren Abgeſandten (der Hanſeſtadte)
v„hiebey eine vollſtandige Abſchrift derſelben
ertheilt, welche ſie an ihre Principalen wer—
„den zu uberbringen und dieſelbe ſich deren
efur ihre Burger und Einwohner zu ge—
„brauchen und zu genieſſen haben. Es
war nehmlich darinn eine merkliche Vermin—
derung des bisherigen Zolles enthalten, die
fur die Hanſeſtadte ſehr vortheilhaft wer
ben mußte. v)

Der Krieg zwiſchen Spanten und Frank

ceich hatte mit dem weſtphaliſchen Frieden pag lo
noch nicht aufgehort: er dauerte zum groß—
ten Nachtheil des Handels noch bis 1659. 165.
fort. Erſt am Schluß dieſes Jahres mach
te ihm der phrenaiſche Friede ein En—
de, und auch hier wurden die Hambur—
ger, Lüuhzecker und Bremer auf ibr beſon

deres

v) Dieſe Urkunde findet ſich beym Aarguata
e Jurt Aercatorum, in appendice p. a57.



deres Geſuch von beyden Konigen eige—
ſchloſſen. w)

Bey dem Frieden zu Breda 1667. erreich
ten die Hamburger ihren Wunſch nicht. GSie
ſchickten zwar Geſandte dahin, und Frankreich
ſchien nicht abgeneigt, Hamburg und die ubri
gen Hauſeſtadte in den Frieden einzuſchließene
aber England, Dannemark und Holland waren
dagegen. Der damalige franzoſiſche Geſandte

in den Niederlanden, der auf die damaligen
Friedensverhandlungen ſehr vielen Cinfluß hat.

re, giebt von dem Widerſpruch dieſer Staaten
in ſeinem bekannten Wetke einige Grunde
an. x) Beſonders war es!aber der Unwille des

D Kbev) Cunig a. a. O. G. ao.
i

x) Lettres et mtmoires du Comte d! E. tradei. T

IV. p. 3o5. „La ville de Hambourg i deputẽ
„ici deux de ſes ſenateurs, qui nous ſont venus

„prier de ſa patt, de la comprendre dans le trai-
ts de la pait, avee cette. clauſe, qu'on ne

pourtra rien preoteudrs contre elle àl' aventtj
vpour. le dommge.que lei Vnblais vnt ſquifert
„ſur l' Elbe, lortque eiuelaques euns. de leurz
„vaisſeaux furent brulẽs pat. les Hollandois. Le

 „verité eſt que cela fut executé dans un en-
„droit, ou la rividre coule entte le territoite du
„Roi de Dannenmare et eelui di Roi de Suèdes
„ninſi dans. les rögles-de la Juſtiee, quand mênmu

ceux de Hambourg ne pourroient pas ſe discul-
ober,. comme ils font, à cauſe de la force ma-

„jeure, la rividte tint comuiune à ceux, J qui
„les deux botds appartiennent, on ne leur' peut

rien
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Konigs Friedrichs des dritten von Dannemark,
der bewirkte, daß Hamburg ausgeſchloſſen
blieb. So ſchildert auch der Geſandte der
Hanſeſtadte, Leo von Aitgam, den Haß des
daniſchen Hofes, als die Haupturſache der
Fruchtloſigkeit ſeiner Bemuhungen. ‚De ier-
„ineluſien der Hanſeſteden,, ſchreibt er im
dreyzehnten Theil ſeiner Saken van Staat ende
Orlog, Seite 143. „Wilden niet roort. De

deenſehe Commiſſarys Hoyer:verfoeht expreſ-
„ſerlyk d: 22. July dat Hamborgh niet moght
owerden geineludeert., Jm Frieden ſelbſt ge
ſchah nun auch der Hanſeſtadte gar keine Er—
wahnung: Lubeck aber war ſo glucklich, daß

es noch in demſelben Jahre, am achten Octo—
ber 1667. eine zu Whitehall unterzeichnete Ur—
kunde erhielt, in welcher Konig Karl der zwey

te vdn England vieſe Stadt mit den eh—
renvollſten Ausbrucken (er nennt ſie Ciritatem
et reinpublieam Lubecenſem, Hanſecaticarum

pri.

„rien implter:.nous eur avons dit, que ſa Ma
azjeſtẽ conſentiroit volontiers, que toutes les
nvilles anſrtiques, et puarticulitrement celle de
Hambourg fuſfent compriſes dans lia pain. ſi per-

„lonne ne ſ'y oppoſoit, mais qu'outre l' Angle
aterre ils devoient apprehender, que le Roi de
„BDuinnemare ne traverſit cette nomination, et
apour celi, que nous les conſeillons de le ſatis-
„faire ſür les difftrent, qui ſont entre lui et
via villel,
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primariam et antiqua neceſſitudine junetam.): in
den Frieden von Breda mit einſchließt.

1679.. Jn Anſehung des Nimweger Friedens ſa—
Hen ſich die. Hauſeſtadte beſſer vor. Sie
ſchickten wiederum eigne Geſandte an den Ort
der Friedensunterhandlungen zſie baten. den
Kaiſer Leopold, ſeinen Geſandten. zu Nimwg
gen die Beſorgung ihrer Angelegenheit vorzuglich

mit. aufzutragenz, ſie haten zugleich den Ge—
ſandten des engliſchen Hofes, der der Vermitt-
ler des Friedenus war, um veſſen Verwen—

dung bey Fraukreich. Dies hatte den er—
upunſchten Erfolg. KA  urften, Feliruar 1679.
ward der Friede geſchloſſen, in. welchem Hame

burgs gedacht ward. Es ſchloß nehmlich auf
dieſem Congreß  zuerſt Fraukreich beſönders. mit
den Hollandern, und mit Spanien. Heruach
ſchloß auch der Kaiſer, Anit, Frankreich und

Sſhweden. Jn dieſem letzten Friedensſchluß
ſteben im ſechsten Abtickel. die furn die Stad
te merkwurdigen Wante: auonbahden Gei
ten ſoll die Handlung  gu  Maffer  und zu
„Lande wieder frey ſeyn;n. die Unterthanen
„des Kaiſers und des Reichs und beſon
ders die Hanſeſtadte ſollen in dem Ko—
vnigreich Schweden kind in“ allen, ſeinen
„Landern, Gebieten iünd Hafen eben die
dreybeiten, Befreyungen, KRechte. Pri
„vilegien und Vorzuge haben und bebalten,

vw elr



»welche ſie vor dem Ausbruch des Krieges
obatten. Y)

 ô

Der ryswickſche Friede von 1697. enthalt töy7.
in Anſehung der Hanſeſtadte faſt die nehmlichen

Worte. Die Burger und Einwohner der Han
„ſeſtadte,hHeißt. es da, „ſollen beſonders, zu
„Waſſer und zu Lande, die volligſte Sicherheit
„und die alten Rechte und Vorzuge wieder er—
ohalten, welche ſie durch feyerliche Vertrage oder
»alte Gewohnheit ſich erworben haben., 2)

Ju dem Utrechter Frieden /von 1713., der i7iz.

den Krieg zwiſchen Frankreich und England en
digte, wurden die brey Stadte ebeufalls ge
nannt. Da lautet ver ſtebzehnte Artickel ſo:
„In dieſen Friedensvertrag ſchließen Jhre koni—
ggliche Majeſtaten auch mit ein die Stadte Lu—
„beck, Bremen und Hamburg: demnach ſollen

„die Hanſeſtadte, ſobald der allgemeine Friede
„heſchioſſen ſeyn wird, aller der alten Vorrechte
„wieder genieſſen, welche  ſie in Anſehung des
„Handels, es ſey durch Gewohnheit oder durch

»Ver
V) Du Aſont corps. diplomatique. T. VII. P. J.

p. 390. Senkenberg corpus receſſuum Imperii.

P. IV. p. 128. J2) Beb mauſe Corp. Jfuris publici. P. II17. Sen-

kenberga. a. O. S. 172.
Eiſttr Theil.



Vertrage, in beiden Reichen ſonſt genoſſen ha—
„ben, und ſollen ſie dabey auch in Zukunft freund-
„ſchaftlich erhalten werden., a)

1714. Jn dem Frieden zu Roſtock und zu Ba
den kommt Hamburg gleichfalls vor. Dite
Worte ſind faſt ganz ſo, wie die des ryswick

ſchen Friedens. b)

i7a5. Der zu Wien 1725. geſchloßne Friede er
wahnt der Hanſeſtadte auch. Die Burger und

„eEinwohner der Reichs- und Hanſeſtadte ſollen
derſelben Sicherheit, derſelben Rechte, Frey
„heiten, Privilegien, und Vorzuge, welche ſir vor
„dem Kriege hatten, auch kraftig genieſſen. e)

Dies iſt wiederhohlt in dem Frieden von
1731. Wien 1738. d)

a) Ne binauſe Torpus Jurit Gentium. v. ii.
v. 1336.

b) Da Mount: T. Vari. p. 36. Yea m auf

corpus Jurit publivi. a.. i
c) Nnuinufs al a. D. t
vſehmauſe a. a. O. G. a7.

Viert



Viertes Kapitel.
Von dem weiſen, vorſichtigen und ſtand—

haften Betragen der Hamburger, wo—
durch ſie ſich der bisher erwahnten gro—
Fen Vorzuge wurdig machten.

6Liermit iſt eigentlich das hamburgiſche außre

Staatsrecht, inſofern es ſich auf den Handel
bezieht, volleidet. Das Bisherige enthalt die
Bemuhungen der Hamburger, durch ihre Ver—
haltniſſe zu andern Staaten ihrem Handel Vor
theile zu verſchaffen, moglichſt vollſtandig.
Wir haben geſehen, wie ſie dieſen Zweck durch
ſich verſchaffte Privilegien, durch Vertrage,
durch Theilnahme an den wichtigſten Friedens—

ſchluſſen ſo oft glucklich erreicht haben. Aber
ein Jeder ſieht dabeh leicht, daß meiſtens Ham

burg mehr erhielt, als es wieder darbieten
tonnte, daß es oft allein gewann, daß manche

Vorzuge ohne beſondre Bemuhungen und Auf—

opferungen erlangt wurden. Wie kam das?
wodurch machten unſte Vorfahren ſich dieſer

NAuszeichnungen werth? Daruber muß ich kürz-
lch noch etwas hinzuſetzen.

Das Studium der altern hamburgiſchen
GExcſſchichte iſt nicht immer gleich angenehm. Es

ſind da ſo manche Beyſpiele von den ſchandlich

H 2 ſten
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ſten Handlungen, von feilern Eigennutz, von
niedriger Selbſtſucht, von den verworfenſten
und geradezu auf Hamburgs Untergang gehen—
den Abſichten, daß der Blick des Beobachters
ſich oft traurig von dieſer Geſchichte hinweg ge—
wendet. Aber auch unausſprechlich erheiternd,
ſtarkend und ermunternd ſind auf der andern
Seite die endloſen Reihen ſchoner, großer und
menſchlicher Handlungen, die man darinn fin—
det, die unzahligen Beyſpiele des edelſten Pä
triotismus, der ganzlichen Aufopferung, der
volligſten Selbſtverleugnung, der raſtloſeſten
Muhe fur Hamburg. Ja, wenn mau mit
Aufmerkſamkeit währnimimt, wie uunendlich viel

Gutes Hamburg hat, vle es das Alles der
Sorgfalt und Thatigkeit ſeiner guten Bewohner
verdankt, wie groß die Summe guter gemein
nutziger Handlungen in unſrem freyen Staate
iſt, wie manches Leben ganz dem Staat ge
widmet wird, wie jedeß güte Unkernehmen un
ter uns, zwar langſain, aber eben darum ſich
rer und dauerhafter zut ſchonſten Reife gedeiht,
wie im Ganzen uũker. atien!cSrlandentauch noch
jetzt ſo viele Anhanglichkeit din uiſrt Berfaffung,
ſo viele wahre Aufklarung, ſo viele achte Tu
gend iſt; und wenn man danndies vergleicht
mit der Geſchichte und dem jetzigen Zuſtande ſo
vieler audrer Staaten und Stadte, ſo muß die
Folge davon nothwendig die dankbare Ueberzeu
gung ſeyn: wohl dem, deſſen Valerſtadt Ham

burg iſt! 8Die
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Dieſe innern Vorzuge, dieſe ſeltnen und
allgemein anuerkannten Tugenden unſrer Vorfah—
ren und Mitburger, waren es daun auch, wel.
che ihnen und uns allen die Vorrechte und Be—
weiſe von Achtung und Zutrauen bey den Aus—
wartigen verſchafften, von denen bisher die Re—
de war. Beſonders muß ich in dieſer Ruckſicht
einige Beyſpiele anfuhren von Billigkeit und
Großmuth, von Maßigung und Klugheit, von
Beharrlichkeit und feſtem GSiun.

224

1 Billigkeit und Großmuth. Es
war ein fur das Mittelalter unerhortes Bey
ſpiel, welches Hamburg ſchon zu Aunfang des
vierzehnten Jahrhunderts durch ſeine freywillige

Entſagung des Strandrechtes und durch ſeinen
Wunuſch, daſſelbe ganzlich zu vernichten, gab. pag 57

Wir haben davon oben ſchon geredet. Aber
beſonders merkwurdig iſt der Einfluß, den dies
auf. die ganze Hanſe hatte. Durch der Ham—
burger Edelmuth gereitzt gaben die verbundeten
Stadte 1418. zu Lubeck das Geſetz: „bey Le
„bensſtrafe ſoll keiner Guter kaufen, die von
„Geeraubern erbeutet, oder im Schiffbruch
oberlohren gegangen ſſüd. Ferner: „wer den
„Seeraubern, erbeutete Kaufmannsguter wieder
„abntmnt, der ſoll die Halfte dieſer Guter be—
„halten„die andre Halfte aber den beraubten
„Kaufleunten zu erſtatten ſchuldig ſeyn. Wenn
„aber diefe Wiederabnahme durch Schiffe ge—

ie H 3 ſchieht,



„ſchieht, welche die Hanſeftadte zur Beſchutzung
der Meere ausſchicken, ſo ſollen alsdann die
„Guter den Beraubten gauzlich zuruckgegeben
„werden., Auch bey den Auswartigen ſtand
Hamburg wegen ſeiner allgemein anerkannten
Billigkeit und Gerechtigkeitsliebe in ſo großem
Anſehen, daß zwey der erſten Machte Euro—
pens ſich ſeinem ſchiedsrichterlichen Ausſpruch
in den wichtigſten Fallen unterwarfen. Sehr
ehrenvoll ſind die Worte des einundzwanzigſten

Artickels in dem Tractat, der 1655. zwiſchen
Frankreich und Großbritanien geſchloſſen
ward. Es wird darinn feſtgeſetzt, daß, we
gen der ſeit 1640. von beyben Seiten genomnr
nen Schiffe, drey Commiſſarien von beyden
Seiten zuſammentreten, und binnen ſechs Mo—
naten thre Entſcheidung geben ſollten. Dann
heißt es ferner: „wenn aber dieſe Commiſſarien
„innerhalb ſechs Monaten und vierzehn Tagen
„nicht ſollten einig werden, dann ſollen die noch
„ſtreitig bleibenden Fulee der Entſcheidung
„der Republik Hamburg aubertragen werden,
„ſo wie ſie gegenwartig ihr bertragen ſind, um
„dieſelben innerhalb vketligeonaten zu entſchei—
„den, gerechnet von der Endigung des vorbe—

„merkten, den Commiſſarten gelaßnen Zeit-—
„raums; und ſoll die beſagte Republik Ham—
„burg erſucht werden, wie ſie durch Gegenwar—
„tiges erſucht wird, dieſes Schiedsrichterge—
„ſchaft anzunehmen, und Commiſſarien abzu—

„ſenden, um ihr Urtheil in Betreff der vorge—

vgang



„gangnen Falle an ſolch einem bequemen Platz
„zu geben, welcher durch die erwahnten Com—

vmiſſarien beſtimmt werden wird; und was
„durch ldie beſagten Schiedsrichter oder Coni—
„miſſarien wird entſchieden werden, ſoll bey—

„de Partheyen verbinden, und bona fide
„erfullt werden innerhalb der ſechs nachſten

Monate.

WMaßigung. und Klugheit. Viele
Vortheile, auch in Anſehung des Handels, er
hielt Hamburg durch das außerſt vorſichtige
und weiſe Betragen, welches es immer beob—

achtete, womit es bald dem Machtigern
nachgab, bald kleine Vortheile aufopferte,
vbald Andern einige Vorzuge einraumte. Als
a507. und in den. folgenden Jahren die Stadt

Lubeck mit dem Konige Johann zu Danne—
mark in einen. Krieg verwickelt wurde, wunſch—
te ſie driugend Hamburgs Beytritt jnd Un—
terſtutzung, und ſuchte auf alle Art Ham—
Purg mit hineinzuziehen. Der damalige be—
ruhmte und um unſre Stadt ſehr verdien—
te Burgermeiſter, Herrmann Langenbeck, be—
wirkte aber durch ſeine weiſen und eindrin—
oenden Vorſtellungen, daß die Stadt ſich
durchaus unicht darein miſchte. Der Vor—
theil, der hieraus entſtand, war ſehr groß,
da wegen des geſchloßnen Sundes und der
Unſicherheit der Oſtſee der hamburgiſche Han

H 4 del



del betrachtlich zunahm. e) Solcher Falle
gab es mehrere, da die Hanſeſtadte an der
Oſtſee unvorſichtigerweiſe mit England, Schwe
den und Dannemark ſich in Kriege einlieſſen,
die ſehr verderblich fur ſie wurden, und de—
nen Hamburg durch Klugheit und Nachgeben
auswich, ohne jedoch ſeinen Verpflichtungen
gegen die Hauſe im mindeſten zu nahe zu tre—

ten. Sehr viele Beyſpiele finden wir
auch davon, daß die Stadt durch Erlegung

einer Summe Geldes zu rechter Zeit, ſich
wichtige Handelovortheile verſchaffte, und
manchen betrachtlichern Schaden abwandte.

Wo es hingegen darauf ankam, Beharr

lichkeit und Muth und feſten Sinn zu
zeigen, da zeichnete ſich Hamburg auch da
durch aus, und verſchaffte ſich ſo manche Vor—

theile. Um das Jahr 1662. war, die
Seefahgt wegen der Alglerer beſonders unſi—
cher. Sogleich ließ, die Stadt zwey Kriegs
ſchiffe bauen, ausruſten., ind bemannen, auch.
die ſechsundzwanzig Kauffahrtheyſchiffe, welcht
im Herbſt in See gingen, auf.ihre Koſten in
Vertheidigungsſtand ſetzen. Die Burgerſchaft
bewilligte dazu eine auſſerordentliche Abga—
be. Edben der Fall,trat 1676. wieder ein.

Je
e) Schütze Th. U. S. a71. Stelzner Ch.
Il. S. 118.
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Jedes Schiff, das damals auslief, ward des—
wegen mit zehn Kanonen und hinlanglicher
Mannſchaft verſehen. Auch die beyden Con—
voyen wurden ausgeruſtet, um die Kaufmanns—
ſchiffe im Nothfall zu vertheidigen. Aber ſchon
dieſe Vorſicht war hinlanglich: die Kauffahrer
wurden nicht angegriffen, und vollendeten ihre
Reiſe ungeſtort. Wir haben ſchon in ſo
manchen Beyſpielen geſehen, wie Hamburg bis-
weilen die Anforderungen fremder Machte nicht
erfullte, fich deun Unbilligkeiten derfelben mit ge—

waffneter Hand widerſetzte, und ſelbſt der Ue—
bermacht nicht nachgab, wenn es darauf an—
kam, ſeine Freyheit, ſeinen Handel, ſeinen
Wohlſtand zu vertheidigen. Da finden wir in
der altern hamburgiſchen Geſchichte die ruhm—
wurdigen Namen ſo vieler achter patriotiſcher
Burger aus allen Standen, die fur Hamburg
Alles thün, Alles wagen, Alles aufopfern,
mit ihrem Blut dien Rechte und die GSicherheit
des Staates vertheidigen, dem ſie ihr Gluck

und ihren Wohlſtand verdanken. Mit
ſchuldiger Ehrerbietung, aber zugleich mit Ent—
ſchloſſenheit und Feſtigkeit wird auch noch in un—

ſern Tagen mit den Auswartigen rerhandelt,
und auf.dieſe Art ift ſchon Manches ſehr gut ge
worden, was dutch furchtſames Nachgeben ver—

dorben ware. Unſer freyer Staat keunt feine
Rechte, und wo Gewalt nicht vor Recht geht,
da werden dieſe geehrt und geſchutztt. Das
auffallendſte Beyſpiel von den glucklichen Folgen

H 5 der
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der Standhaftigkeit der Hamburger giebt unſre
Neichsſtandſchaft. Es giebr vielleicht in der
deutſchen Geſchichte kein zweytes Beyſpiel, da
ein Reichsſtand ſeine Unmittelbarkeit ſo treu, ſo
feſt, ſo anhanglich und ſo glucklich vertheidigt,
und bey unzahligen Schwierigkeiten und faſt
unuberwindlichen Hinderniſſen bewahrt hat.
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Zweyter Abſchnitt.
Bemuhungen der Hamburger fur ihren
Handel durch ihre innern Staats-

verhaltniſſe.
(durch das innre Staatsrecht.)

Erſtes Kapitel.
Won der Verfaſſung Hamburgs, in ſo

fern ſie ſich auf den Handel bezieht.

9 uch in der Verfaſſung Hamburgs liegt un
vvv endlich viel, was einen ſichtlichen und
wohlthatigen Einflufj auf die Befordrung unſres

Handels hat. Die innre Einrichtung eines
Staats iſt faſt immer hauptſachlich die Quelle
ſeines Glückes oder Unglucks, und von ihr
haugt alſo auch vorzuglich der Kunſtfleiß, die
Thatigkeit, und der Wohlſtand ſeiner Bewoh—
ner ab. Was nun in der hamburgiſchen Ver—
faſſung beſonders dem Handel vortheilhaft iſt,
und zur Erweiterung und Sicherheit deſſelben
beytragt, das will ich jetzt kurz anfuhren und
etwas naher entwickeln.

Zu



Zauerſt und hauptſachlich rechne ich den Um
ſtand dahin, daß Hamburg ein Reichsſtand
und folglich unmittelbar dem Kaiſer und Reich
unterworfen iſt. Hier iſt nitht der Ort zu einer

ailsfuhrlichen Geſchichte unfrer Reichsfreyheit:
ich will daher nur kurz die Zeitpuncte angeben,
welche mir die Hauptepochen derſelben zu ſeyn

ſcheinen.
Jm Jahre 789. baute Karl der Große auf

einer Anhohe am Ufer des Elbſtrohmes, zum
Schutz ſeines Heeres eine Burg, und in deren
Nahe bald darauf eine Kirche. Go wie nach—
mals das Heer anderswohin ziehen mußte, ver—
tilgten. die alten  ununterjochten Bewohner die
ſer Gegenden Burg und Kirche wieder; neue
Veſuche der frankiſchen Heere ſtellten ſie wieder
her, und ſo kampften lange die neuen Ankomm—
linge und die Eingebohrnen des Landes, bis
endlich von dieſer eine große jenen weit uberleg—
ne Zahl ſich vereinigte, an eben dem Ort, zu—
nachſt an jener Burg und jeier Kirrhe ſich Woh

nungen erbaute, und ſo den: Grund zu dem ei
gentlichen hambutgiſchen Staatlrgte. „Go
ſchwach, wie bey ſeineln: Entſtehen idieſor leine

Staat war, mußten ſtch ſeine Bewohner noth«
wendig unter den Schutz des kaiſerlichen Burge
vogts und ſeiner Beſatzung begeben. Dieſer
entſchied auch in Criminalſachen und Polizeyſa
chen; in Civilſachen ubet ſprechen die von dem

Volk ſelbſt gewahlten Wittigen, (Weiſen, Ver—
ſtaändigen) ihren freyhen Mitburgern das Recht.

Die



Die Annahme bder chriſtlichen Religion machte
ſie auch in mancher Beziehung abhangig von der
pabſtlichen Gewalt. Sehr wichtige Vortheile
gewahrte den Hamburgern die 957. erfolgte Er—
nennung des Herrmann Billing zum Statthal—
ter von Nordalbingien und bald darauf zum Her—

zoge zu Sachſen. Dieſer, ein gebohrner Nie—
derſachſe, mißbrauchte ſeine Gewalt nicht, blieb
bey den Sitten ſeiner Voreltern, und ließ ſei—
nen Landsleuten.hre, alten Rechte und Geſetze.
Darum ließen ſichautch die Hainburger nach—
mals:durchaus keine fremde Gehrauche und Ge
ſetze aufdringen,. ſondern blieben den ihrigen

treu. Die Gewalt des Burgvogtes war nach
und nach ausgedehnter geworden; er hielt auch
in Civilſachen mit Zuziehung einiger Dingleute
Gerichten Jetzt ward dieſe Gewalt eingeſchrankt:

der. Statthalter. durfte den Vogt nicht mehr ſe
tzen, das; Volk ernannte ihn, und dem Statt

halter blieb. nur die Seſtäatigung: von ſeinem
und der Dingleude Ausſpruch. ward an die Wit
tigſten, dier damals ſchon der Rath genannt
wurden, appellirt: gegen das Ende des zwolf-
ten Jahrhunderts behielt. er nur noch den Vor
ſitz im Niedergericht, und zwey Rathmanner
wurden ihm zur: Seite geſetzt, die daruber wach
ten, daß ſetne. Ausſpruche gerecht waren.
Das Jahr aau5 iſt vor. gllen merkwurdig in

der Grſchichte. der hamburgiſchen Freyheit.
Nachdem. dercrbilliugiſche Stamm ausgeſtorben
war, ernannten edie. Kaiſer die, Grafen von

Schau
141



Schauenburg zu Statthaltern von Nordalbin
gien, die faſt immer mit den daniſchen Konigen

in Krieg verwickelt waren. Nach vielen Ab
wechſelungen des Kriegsglucks, die Hamburg
bald den Konigen von Dannemark, bald den
ſchauenburgiſchen Grafen unterworfen hatten,
befand es ſich 1208. in daniſcher Botmaßig—
keit. Otto der vierte war damals Kaiſer. Ko
nig Waldemar von Dannemark nnhm die Par—
thie des Gegenkaiſers, Friedrichs des zweyten.

Otto behandelte daher deſſen Lande feindlich,
ruckte i215. auch vor Hamburg, und die Stadt

uinnterwarf ſich ihm als ihrem uunmittelbaren
Herrn und gelobte dem deutſchen Reiche Treue
und Gehorfam. Gleich nachtſetner Entfernung,
belagerte Waldemar die Stadt, und die Erbit
terung war von beyden Seiten gleich groß.
Die Stadt ward durch Hunger zur Uebergabe
gezwungen und geplundert. Darauf verkaufte
er ſie an den Grafen Albrecht von Orlamunde,
fur ſiebenhundert Mark lothigen. Silbers, von
dem die Stadt ra24. ihre Freyheit fur funfzehn
hundert Mark' lothigen Silbers wieder kaufte.
Nun gehorte ſie ſich wieber ſelbſtian; denn alle
Oberherrſchaft und Gewalt, die Albrecht von
Waldemar erkauft hatte, hatte er thr uberlaſ—
ſen. Zwar belagerte Graf Adolph von Hol—
ſtein 1225. die Stadt wieder, aber ſie warb
nicht von ihm erobert, ſondern er hob die Be
lagerung auf, indem er den Vorſtellungen der
bamburgiſchen Burger Gehor gab, welche: zu

ihm
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ihm ins Lager geſandt wurden. Er zog als
Freund und nachbarlicher Furſt in ihre Stadt,

lietz ihre Freyheit und alle ihre Privilegien un—
gekraukt, und war zufrieden, daß er als Herr
von Holſtein und Stormarn anerkannt ward.
Jhm ward nicht gehuldigt, auch maßte er ſich
keine Herrſchaft an, ſondern Alles blieb, wie
vorher. Dies ward nun ſogleich zu Abſchaf—
fung der GSchutggerechtigkeit benutzt, welche die
nordalbingiſchen Statthalter aber Hamburg bis
dahin ausgeubbt hatten. Eigeuclichen Schutz
hatten. ohnehin nie die Burger von ihnen, ſon
dern ſie von den Burgern genoſſen. Nun beve
ſtigten dieſe ihre Stadt ſelbſt; ſchon langſt hat
ten ſie, wegen ſo mancher Dienſtleiſtungen,
welche ihre Wohlhabenheit ihnen leichter mach
te, unmittelbar. von den Kaiſern. Freyheiten und
Vorrechte erhalten;: ſelbſt. die den Hamburgern
vielfaltig verpflichteten Statthalter hatten ſich
bey dem Oberhaupte des deutſchen Reichs fur
Hamburgs erwriterte Unabhaugigkeit verwandt.

Mit Recht wollten daher nun die Hamburger,
im frohen Gefuhl ihrer volligen ſo theuer erfocht
nen und erbauften Freyheit, dieſen unnützen
Echutz, und dieſen fortbauernden Schein von
Abhangigkeit vetbannt wiſſen. Gie erkaunten
daber von der Zeitan die Grafen von Holſtein
imd uberhaupt die Statthalter von Nordalbin
vien nie wieder fur Schutzherren der Stadtz
von 1292. an finden wir auch beinen Vogt oder
Udvocatum mebr:  aund mit ihm. vrrſchwindet in

die



dieſem ſo auszeichnend merkwurdigen Jahr der
letzte Schatten von Abhangigkeit. Von da au
ubte Hamburg alle Vorrechte eines ganz
freyen Staates, und „nuu ſtieg auch um
ſo viel merklicher Hamburgs Handel und
Wohlſtand.

Nachmals, da die Konige von Dannemark
Herren von Holſtein wurden, verſuchten dieſe,
jene alten Anſpruche einer Schutzberrlichkeit und

Gchirmwogtey. wieder zu erneuern, aber vergen
bens. Hamburg hielt ſich als freye unabhan
gige Stadt zum deutſchen Reiche, ward, von
dieſem geſchutzt, und trug des. Reiches Laſten
mit. Wahrſcheinlich. zum erſtenmal ward
Hamburg 1484. zum Reichstage berufen, und
von der Zeit an. beſtandig. Kaiſer Maximilian
der erſte und die geſammten Reichsſtande ließen

1510. ein Decret bekannt machen, worinn ge—
gen die Anſpruche des daniſchen Hofes erklart
ward, daß Hamburg .ſeit langen Jahren als eit
ne Stadt des heiligen Reichs angeſchlagen, gea

achtet und gehalten ſey, und alfo auch ferner
bey deun Reich bleilien ſollgan hen. Kponje. Donue
mark ward ubrigens oeſtottet, kre Auſpruche

beym Kammergericht. quszufuhren. Danne—
mark machte auch die Sache zu, Speier anhan—

gig, und 16t8. erfolgte das Endurtheil, daß
Hamburg dem Kaiſer und. Reich ohne Mittel
zuſtandig, unterworfen und verwandt,
quch von manniglich dafur zu erkennen ſeh.
Denuoch fubren. die Konige vou; Dannemark

fort,



fort, die Reichsſtandſchaft der Stadt anzufech
ten, beſonders Chriſtian der vierte und der funf
te, bis endlich 1768. in dem gottorpſchen Trac
tat auch Dannemark mit dem Geſammthauſe
Holſtein die Reichsunmittelbarkeit Hamburgs
anerkannte, deren es doch in der That und im
ganzen Umfange ſchon ſeit vielen Jahrhunder—
ten genoß.

Daß aber dieſe unſre Reichsfreyheit unſrem
Handel unendlichen Gewinn bringt; daß. ham
burg als Landſtauvlſtlne gluckliche Lage, ſeine
Machbarſchaft ſb vieler verſchiedner großer und
bluhender Staaten nicht ſo benutzen konnte, wie

es dies als Reichsſtadt thut; daß unſre Bank,
unſer Credit im Auslande, unſer ganzes Ge—
werbe hauptſachlich auf unſrer Freyheit beruht,
das dark ich wohl kaum anführen, viel weniger
erweiſrn; eben ſo wenig, wie ich den unbefang
nen Beobachter bavon erſt uberzeugen darf, daß
durch dieſe unſre Freyhelt ganz Deutſchland ge

winnt, uud faſt jedem europaiſchen Staat an
der Erhaltung derſelben gelegen ſeyn muß.

Das vorzuglichſte Recht eines deutſchen
Reichsſtandes, und welches eigentlich den Cha-
racter deſſelben weſentlich ausmacht, das Recht

des Sitzes und der Stimme auf den
Reichs und Kreisperſtinimlungen iſt nun
nuuch n feiner Ausbünt fut Hamburg ſehr wich
tig gewörden. vhaniburg hat es zwar nicht im
mer ausgelbt,/! denn der dftre Widerſpruch des
Hauſes Holſtkin hat bie hainburgiſchen Geſand

Erſter Theil. J teun
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ten ehemals zuweilen vom Reichstage entfernt
gehalten. Aber in den Fallen, wo Hamburgs
Recht anerkannt ward, und ſeitdem nun auch
Dannemark die Reichsfreyheit Hamburgs nicht
mehr beſtreitet, iſt allerdings Hamburgs Stim
me in der hochſten Reichsverſammlung wichtig
geweſen und noch wichtig, und hat dem deut
ſchen Handel uberhaupt, und dem hamburgi—
ſchen insbeſondre betrachtliche Vortheile ver—
ſchafft, und manche demſelben drohenden Ge—
fahren entfernt. Davon giebt die Geſchichte

ſoaz. 33/ eines jeden Reichskrieges den Beweis, und ich

wie ſehr bey ſolchen Veranlaſſungen auf Ham
4

Mſhabe ſchon oben mehrere Beiſpiele geſammelt,

burgs Vorſtellungen Ruckſicht genommen iſt.
Kreisverſammlungen ſind im niederſachſiſcheu
Kreiſe ganzlich auſſer Uebung gekommen, und
in neuern Zeiten giebt es auch kein einziges Bey
ſpiel, daß ſte waren gehalten worden. Judeß
iſt kein Zweifel, daß Hamburg das Recht, au
denſelben Theil zu nehmen, auch zu Beforde
rung ſeines Handels werde benutzt haben: und
wenn es jetzt wieder zu einer Kreisverſammlung

kommen ſollte, ſo wurde unſtreitig auf derſel

ben
t) Vamburg ward zuerſt 1460. zum Reichstagt
nach Wien berufen, darauf 1470. nach Regens
burg, 1473. nach Augtburg, 1479. nach Frep
ſingeu, 1483. nach Epever, 1494. nach Wormé,
1497. nach Frepburg: etſt in den ſpatern Zeiten
erhob Dannemark ſeinen Widerſpruch.
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ben die Stimme Hamburgs, als eines vorzug
lichen und bedeutenden Standes dieſes Kreiſes

von Gewicht ſeyn. Eben ſo hat Hamburg
ſeine Befugniß, auch an andern reichsſtändi—
ſchen Zuſanmenkunften Theil zu nehmen,
zum Beſten ſeines Handels benutzt. Es hat
ſowohl die ehemaligen ſeit 1678., leider ganz
abgekommenen Stadtetage (beſondre Verſamm
lungen der Reichsſtadte) fleißig beſucht, als
auch mit einzelnen eundern Ständen beſondre
Zuſammenkunfte gehalten: zum Beyſpiel, 1673.

mit Dannemark, Holſtein, Zelle, Braunu—
ſchweig, Mecklenburg, Lubeck und Bremen
wegen der Munze; 1672. mit Dannemark,
Brandenburg, Luneburg und Mecklenburg we
gen der Streitigkeiten, den Elbſtrom und die
Handlung betreffend.

Dies ſind die vorzuglichſten Geſichtspuncte,
aus denen unſer Verhaltniß zum deutſchen Reich

unſrem Handel nutzlich und wichtig wird, aber
auch in unſrer innern Staatsverfaſſung, ja
ſchon bey der Grundung unſres freyen Staates

ward darauf Ruckſicht genommen, daß Alles
dem Handel zu Hulfe kame, und alle Hinder
niſſe deſſelben moglichſt weggeraumt wurden.
Dahin rechne ich beſonders dieſe drey Puncte;
zuerſt die Einſchraukunig des Adels, ſodann die
vorzůgliche ausgezeichnete Ehre, die der Kauf
mannsſtand genießt, und endlich den Antheil
der Burgerſchaft an der hochſten Gewalt.

32 Ein-
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Einſchrankung des Adels. Um auf al—

le Weiſe die Gleichheit der Einwohner Ham—
burgs zu befordern, einem ſchadlichen Ariſto—
cratismus oder Patriciat vorzubeugen, und-
eben dadurch jede Gefahr fur die Freyheit, und
die wahrſcheinlichſten Hinderniſſe der Handlung
zu entfernen, ward ſchon in den fruhſten Zeiten

die Verfugung getroffen, daß der Zufluß des
Adels nach Hamburg moglichſt gehemmt ward.

Es ward deswegen keinem Adlichen erlaubt, in
der Stadt zu wohnen. Schon in dem Statut
von 1270. ward dies ausdrucklich beſtimmt:
da heißt es im vierten. Paragraph des erſten

GStuckes: „Jd en ſchall neenen Ridder wonen
„binnen deßen Wichbelde, dit hebbet de Witte

ogeſten gelovet unde gewillkoret, by erem Ede.
Dies ward in den folgenden Statuten von 1276.,
a292., 1497. wortlich wiederhohlt, und in dem
Gtatut von Is6oz. iſt es'ſo ausgedruckt: Es
„ſoll kein Ritter oder rittermaßige Perſon Eei.
iuer vou Adel) in dieſer Stadt oder. Weichbil

„de, Etadtgebiet) wohnen, (ſich aufhalten,
und beſonders ein Haus eigenthumlich beſitzen.)
Es iſt ausgemacht, daß ehemals auch der bloße
Aufenthalt, nicht nur der eigenthumliche Be—
ſitz eines Hauſes in der Stadt und deren Ge—
biet dem Adel unterſagt war. Alle Commen
tatoren unſers Stadtbuches kommen darinn
uberein, und es wird. daraus beſonders deutlich,

daß 1577. die Burgerſchaft bey dem Rath ſich
beſchwerten, „daß die Domherren viel neues

„aufe
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»aufrichteten, und die holſteiniſchen von Adel
„in ihren Domhofen wohnen lieſſen. Ein edler
„Rath mochte dieſes, weil es wider das Stadt—
„buch liefe, ſuchen zu verhindern, und desfalls
„init den Domherren einen Receß aufrichten.n

Hieraus erhellt, daß damals der Adel ſich gar
nicht in Hamburg wohnhaft niederlaſſen durfte.
Auch finden ſich mehrere Beyſpiele, da Kauf—
und Mieth-Contracte, die gegen dieſen Artickel
des Statuts waren;, caſſirt wurden. Jn den
Jahren 1658., 1632., und 1697. ward durch
Rathund Burger Schluß beliebt, daß, bey
beſtimmter Strafe, Niemand ſein Haus an ei—
ne rittermaßige Perſon verhauren oder verkau—
fen, oder auch ein ſolches einer rittermaßigen
Perſon zugehoriges Erbe, zu treuen Handen
oder auch zum Schein eigenthumlich ſich zuſchrei
ben lgſſen ſollte. Noch 1723. ward dies Ver
bot dahin geſcharft, daß die, welche Hauſer,
Hofe, und liegende Grunde in der Stadt und
deren Gebiet an Frembe verkauften, oder der—
gleichen, Fremden gehorige, auf ihren Namen
pro formi ſchreiben lieſſen, nicht nur fur infam
zu achten, die venditio pro nulla declarirt, und
das Kauf-Pretium der Kammer verfallen, ſon

dern auch ein ſolcher uberdem, ſeiner Ehrenam—

ter, Bedienung und dieſer Stadt Wohnung,
nebſt Erlegung willkuhrlicher Geldbuße, ver—
luſtig erklart ſeyn ſollten. Dieſe anſcheinende
Harte in der Eiuſchrankung des Adels war anſ—
ſer der ſchon oben angefuhrten Haupturſache,

J 3 der
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der Beforderung aller moglichen Gleichheit,
auch darum nothwendig, weil der Adel, der
einem Landesherrn unterworfen war, die Gtadt
mit dieſem leicht in unangenehme Verlegenheiten
hatte ſetzen knnen; weil er in manchen Fallen
ſich unter dem Schutz ſeines Landesherrn den
Abgaben wurde entzogen haben, und weil der
dem Landesherrn geleiſtete Eyd manchmal der

Stadt. hochſt gefahrlich werden mußte.
Nachmals aber iſt auch dem Adel, wegen. ſo
mancher veranderten Umſtande, theils wegen
verſchiedner Schwierigkeiten, die die ſtrenge
VBeobaichtung dieſes Geſetzes hatte, das Woh
nen in der Stadt erlaubt worden, doch. durfen
ſie ſelbſt keine liegende Grunde, tigenthumlich
haben, ſondern dieſe muſſen hieſigen:bekannten

und ſichern Leuten zu treuen Handen zu—
geſchrieben werden.

J J

Sehr wohlthatig fur unſern Handel iſt auch
der Umſtand in unſrer Verfaſſung, daß der
Kaufmannsſtand bey uns ſo ausgezeichnet
geehrt wird. Wenn adie Regierung durch ein
Patriciat oder durch lauter Gelehrte verwaltet
wurde, ſo litte unſtreitig, dadurch der Handel,
theils weil dann an mauche Verfugungen und
Verbeſſerungen gar nicht gedacht, werden wurde,
auf die nur der practiſche Kaufmann kommt,
theils, weil die auf ſolche Art beſetzten hochſten
Collegien dann den Kaufmannsſtand als.einen

un
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untergeordneten ihnen weit nachſtehenden Stand

anſehen wurden, der in einem handelnden Staat
billig der erſte ſeyn muß. Wohl mit aus die—
ſen Grunden mag die Handlung von Nurnberg,
Augsburg, und ſo manchen andern Stadten,
denen ſonſt Quellen des Erwerbes genug offen
ſtehen, fo ſehr geſunken ſeyn. Der Kaufmann
iſt dort zu wenig geachtet, hat an den hochſten
Ehrenſtellen durchaus keinen Theil, hat auf die
Einrichtungen, adie getroffen werden, und die
vielleicht nur durth. ihn zweckmaßig kounten gee
troffen werden, nur einen ſehr unbedeutenden
Einfluſz, und hat kaum Zutritt zu den Geſell—
ſchaften der Regenten- ſeiner Stadt. Dies iſt
ganz beſonders in Nurnberg der Fall, wo ein
ſolcher Unterſchied zwiſchen dem regierenden
Patricier und dem erwerbenden Kaufmann ge—
macht wird, als wenn ſie in dem Verhaltniß
des unumſchrankten Herrn zum Unterthan gegen
einander ſtunden. Der Rath beſteht, auſſer
acht. Handwerkern, die bey gewiſſen Gelegenhei—

ten zugezogen werden, aus lauter Patriciern,
die wirkliche Herren der Stadt ſind, und auch
offentlich, zum Beyſpiel in Mandaten, im
Kirchengebet, u. ſ. w. ſo genannt werden.
Kein Kaufmann hat jemals Hofnung, in
den Rath zu kommene ja alle ſonſt ein—
trachtliche Aeiter werden aus den Geſchlech
tern beſetzt, adie ſetzt ſogar ſolche Stellen fur
ſich nehmen, die ehemals durch Schreiber ver—

J4 wal
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waltet wurden. Z) Jn KRegensburg be
ſteht das Magiſtratscollegium aus ſechszehn
Rechtsgelehrten:? zuweilen nimmt man wohl
einmal einen Kaufmaun mit auf, doch nur als
Ausnahme von der Regel. Ju Augsburg
iſt im Ganzen die Verfaſſung recht gut, die
Regierung ſehr milde, und die Eintracht zwi
ſchen Rath und Burgerſchaft feſt gegrundet:
aber auch da iſt ein ſonderbares Uebergewicht
der Patricier uber die Burgerlichen. Unter den
funf und vierzig Perſonen, die den Magiſtrat
ausmachen, ſind nur vierzehn Burger, und
auch dieſe mit der Einſchrankung, daß ſie nicht
Stadtpfleger werden, nicht in den geheimen

Kath kommen koönnen, und ſonſt von den wich
tigſten Aemtern, die aus dem Magiſtrat beſetzt

werden, ausgeſchloſſen ſind. Unter dieſen
vierzehn ſind nur drey Kaufleute, von denen ei—

ner immer Burgermeiſter ſeyn muß. Wie ſon
derbar iſt es aber, an einem Orte, der allein

„durch
g) Erſt 1794.7 iſt durch eine weſeutliche Verande

rung in der Totiſütunbn? der Wůlgerſchuft ein
gruoßrer Antheil anben dtehirrungsgeſchllrten ju

geſtanden. Uebrigens bin ich ſehr uberzeugt,
daß die großen Vorrechte des Raths und der Pa
trieier nicht uſurpirt waren, wie nan es ſich ſonſt
gewohnlich vorſtellt. Sik waren wirklich in der
Verfaſſung der Stadt gegrundet, und deſto ruhm

licher iſt es, daß dieſe wahrkin Vater der Gtadt
mit Aufopferung eignet Rechte zu Verbeſſerung
der Conſtitution ihres Staates die Hunde boten.
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durch Handlung und Gewerbe beſteht, und auch
jetzt noch, ſo ſehr ſich dieſe auch vermindert ha
ben, dadurch reich und betrachtlich iſt, dem

Kaufmannsſtande an der Beſorgung der Staats
geſchafte nur einen ſo kleinen Theil einzurau—
men. Handlungsſtreitigkeiten werden in Augs
burg von den Burgermeiſtern, oder vom Stadt
gericht, oder vom Magiſtrat entſchieden. Hier
iſt der Nachtheil dieſer jetzt gerugten Einrichtung
recht einleuchtendi beh den Burgermeiſtern ſind
hegen den einen Kaufmann funf Andre, die doch
in dieſem Puncte Lahen ſind; denn die Weni—
gen aus den Geſchlechtern, welche Handlung
treiben, ſind nicht in Anſchlag zu bringen: im
Stadtgericht ſind gegen zwey Kaufleute einund
zwanzig Andre, und im Rath gegen drey, zwey
und vierzig. Bey Eutſcheidung von Handels—
ſtreitigkeiten wird nun immer Gefahr zu beſor—
gen ſeyn, dieſe Mehreren mogen der Meynung
der einzelnen Kaufleute folgen, oder nicht: und
dieſe Beſorgniß ware gehoben, wenn eine groß—

re Auzahl einſichtsvoller Kaufleute eine ſolche
Sache von allen Seiten anſahe und erwoge.
Jn Ulm, deſſen gaunzer Wohlſtand auf dem
Handel beruht;, iſind.nuter  ein und vierzig Ma
viſtratsperſonen nur ſieben Kaufleute. Jn
denjenigen Reichsſtabrenn; welche nachſt Ham
burg auch noch jetzt die wichtigſten und bluhend.

ſten ſind, iſt die Einrichtung auch ſo, daß der
Kaufmannsſtand. auch an den hochſten Ehren
ſtellen Antheil hat. Jn Frankfurt, wo ſich der

J5 Rath



Rath in drey Banke theilt, ſind auf den beyden
erſten, welche acht und zwanzig Mitglieder ha—
ben, jetzt ſechs Kaufleute, und es iſt ihre Zahl
nicht darauf beſchrankt, indem bey jeder Wahl
zur zweyten Bauk gewohnlich ein Adlicher, ein
Graduirter und ein Kaufmiann in's Loos kom—
men. Jnu Lubeck ſind unter den vier Bur—
germeiſtern und ſechszehn Rathsherren zwolf
Kaufleute, in Bremen unter vier Burgermei—
ſtern und vier und zwanzig Rathsherren gewohnt
lich acht oder neun. Ja Hamburg ſcheint
mir auch hierinn das richtigſte Verhaltniß ge—
troffen zu ſeyn. Die. Mitglieder des Raths
in, Senatu, deren Zahl acht und zwanzig iſt, ſind
gerade zur Halfte Kaufleute, und dies leidet nit

eine Abanderung, weil in die Stelle eines
Kaufmaunnes immer ein Kaufmann wieder zu er
wahlen iſt. n) Dadurch gewinut nun noth—
weudig der Handelsſtand den wichtigſten Ein
fluß auf alle offentliche Geſchafte. Bey Alleun,
was vorgeht, iſt nun immer das die erſte und
wichtigſte, Ruckſicht, was es auf. den Handel
fur, Wurkung babenckunnte. und, dies wird nun
naturlich richtiger erwogen und beurtheilt, als
wenn das hochſte Collegium nur oder großten
theils aus Rechtsgelehrten beſtande. Und ſo
iſt denn auch im Rath kein Geſchaft, keine De—

pu
n) Die Mitglieder des Raths ae Senatu (Syndiei

und Seerertarii) muſſen nothwendid Rrchtsgelehr
te ſeyn. J
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putation, keine Commiſſion, woran nicht auch
ein's von den kaufmanniſchen Mitgliedern An—
theil hatte: ja zu Geſandſchaften an auswarti—

ge Hofe werden ſie gewohnlich mit ernannt, und
ihren Einſichten und ihrer Thatigkeit auch in ſol—
chen Fallen, verdankt Hamburg ſehr oft das
Gelingen ſeiner Unternehmungen und ſeinen
Ruhm im Auslaude. Erben ſo iſt es mit
den meiſten burgerlichen Departements. Gie
werden großtentheils von Kaufleuten verwaltet,
und ſogar- ſolche, die nothwendig mit Juriſten
beſetzt ſeyn zu muſſen ſcheinen, werden bey uns

durch Kaufleute vortreflich beſorgt. Das Nie—
dergericht zum Beyſpiel, das in Bremen zwey
gelehrte Rathsherren, in Lubeck ſechs Rechtsge—

lehrte aus der Burgerſchaft, bekleiden, iſt
in;  Hamburg wvon. ſieben u Kaufleuten un
ter Vorſitz von n zwey Graduirten aus der
Zurgerſchaft beſetzt. Dies hat den großen
Nutzen,daß alle Handels- und Wechſelfa—
chen. vorzuglich genan erwogen, und unfehl
bar richtig entſchieden werden; daß unzah
AUiche. Sachen zum Vergleich kommen; und
daß diejenigen Kaufleute, welche nachmals
zu Rath erwahlt werden, von dem Gau—
gei des Proceſſes und dem gerichtlichen Ver—
fahren, dien noöthigen;, Workenntniſſe haben.
Eben ſo iſt das Admiralitatsgericht mit
ſechs, die Banco mit funf, das Bau—
departenent. mit. fünf, dag Zolldepartement

mit
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mit acht und zwanzig Kaufleuten beſetzt, und
auch alle milde Stiftuugen, das Armeun—
weſen, der Kriegsſtaat, die Beſorgung der
Veſtungswerke, werden durch Kaufleute ver—
waltet. Auſſer. dem großen Nutzen, den
die- Zulaſſung der Kaufleute zu den Ehren—
ſtellen im Staat in fo vielen ſchon ange—
fuhrten Ruckſichten hat, iſt auch dies noch
zu erwagen, daß eben dadurch der Staat
in den Stand geſetzt wird, faſt alle ſei—
ne Aemter unentgeldlich verwalten zu laſ—
ſen. Alle hier. angefuhrte Stellen nehm—

lich ſind mit gar keinen: oder ſehr gering
fugigen Belohnungen. verknupft: „Hamburgs
Burger ubernahmen dieſe viele Muhe aus
Liebe zum Vaterlande willig ohne Entſcha—
digung: nur der Rath und das erſte bur—
gerliche Collegium, die Oberalten, erhal
ten einen verhaltnißmaßig ſehr unbedeuten—
den Ehrengehalt, gleichſam. zum. Erſatz fur
Den Aufwand, den dieſe. Perſaneg,als ſol

che, machen;omuſſen;?en und fur die großre
Verſaumniß: vhrer eignen eſchuĩte, dit Jie
dem Staat aufopferntn ins ni c

 u dete
4 aittesAuch das iſt inuinſrer, Verfaſſung ein

ſehr wichtiger Punct, und der, wie anich
dunkt, den Handel, ebenfalls vorzuglich be
gunſtigt, daß auch.  die Burgerſchaft

An
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Antheil an der hochſten Gewalt hat.
Nach dem Hauptreceß von 1712. iſt nehm—
lich. das Kyrion, die Landeshoheit, die
hochſte und geſetzgebende Gewalt bey dem
Rath und der erbgeſeſſenen Burgerſchaft zu—
gleich, in unzertrennlicher Vereinigung. Oh—
ne Zuſtimmung der BZurgerſchaft konnen
keine neue Geſetze gemacht, noch die al—
ten abgeandert, keine Contributionen, Zol-
le, Aecciſen und. andre Abgaben aufgelegt,
keine Bundniſſe und Vertrage eingegan
gen, auch keine Privilegien ertheilt werden.
Dies iſt darum fur den. Haudel wich
tig, weil dlie vorzuglichſten Gegenſtande,
welche ihn betreffen, in den Verſammlun—
gen der Burgerſchaft, die bey weitem zum
großten Theil aus Kaufleuten beſteht, vor
kommen, unb daſelbſt von allen Seiten
gepruft und erwogen werden; ferner, weil
ebenn dieſe Theilnahme der Burger an den
Kegierungsgeſchaften dem Ganzen das gluck
liche Gewitht und Gegengewicht giebt, wo
durch unter uns jedes Gute, vielleicht
ſpat, aber deſto ſchoner und ſichrer ge
deiht, und endlich, weil gerade hiedurch der
Burger ſeine Verfaſſung ſo lieb gewinnt,
und mit dem Gefuhl ſeines eignen Wer
thes und ſeinetnvollenn Freyheit, unbe
granzten Achtung ngegen die Geſetze und un
beſchtanktes Zutrauen zu dem die Geſt

tze



He ſo ſorgſam verwaltenden Rath verbiu—
den lernt: eine Vereinigung von Ge—
fuhlen, ohne welche der einzelne Burger
ulcht ruhig, das Ganze! nicht glucklich,
folglich auch der Handel, die Grundlage
unſers Wohlſtandes, nicht frey, groß und
bluhend ſeyn wurde.
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Zweytes Kapitel.
Won der Auxsubung der einzelnen Regie—
erungsrechte, in ſofern fie ſich auf den

Handel beziehen.

J

on n
dnVis hieher haben wir diejenigen Theile unſter

Verfaſſung kennen gelernt, wodurch, meiner
Meynung nach, Hamburgs Handel vorzuglich
ſich gehoben und gewonnen hat. Jetzt werde
ich die vorzuglichſten Regieruligstechte einzeli

durchgehen, um zu zeigen, wie auch hiedurch
unſre guten Vorfahren furtreflich fur unſern
Handel geſvrgt haben, und wie weiſe und tha
tig auch unſre, Zeitgenoſſen fur die Erhaltung
und Beforderung deſſelben beſchaftigt ſind.

Keines von allen Regierungsrechten iſt ſo
vielumfaſſend und  kann in ſo mannichfaltigen
Ruckſichten wohlthatig werden, als das Recht
der oberſten Aufſicht. Es zeigte ſich in allen
den Unternehmungen, die der naturlichen Frey
deit uberlaſſen ſind: es befiehlt ſo wenig, als
es eigentlich verbietet, ſondern es zeigt ſich nur

in dem, was freywillig und unautgefordert
vom Staate, im Staat geſchieht, indem es ei

nige dieſer Anſtalten nur ſtillſchweigend billigt,
oder ihnen wenigſtens nicht widerſpricht, und
andre durch ſein Anfſehen, durch ertheilte Er—

laub



laubniß oder Beſtatigung doffentlich anerkannt
und feyerlich fur gut und loblich erklartt. Dies
iſt beſonders bey ſolchen Unternehmungen der
Fall „„die nicht verborgen bleiben konnen, ſon
dern ins Publicum kommen, vorzuglich alſo bey
deneu, welche der Fleiß und die Klugheit Eiu

zelner zum allgemeinen Beſten veranſtalten.

Von dieſer Art giebt es in Hamburg meh
rere in Beziehung auf den Handel, die von der
hochſten Gewalt nicht eigentlich geſtiftet oder
angeordnet, ſondern entweder erlaubt oder be—

ſtatigt wurden. Die vorzuglichſten ſol—
cher Anſtalten will ich jetzt der Reihe nach an
fuhren.

Die erſte darunter iſt die Commerzdepu
tation. Jm Jahre 1665. vereinigten ſich alle
Jzur See handelnden Kaufleute, und wahlten
aus ihrem Mittel ſechs Perſonen, und einen
von den Schifferalten, um eine gauz ſpecielle

Aufſicht auf den Handel, deſſen Ausdreitung,
Zeforderung und Sicheruing zü haben „und
datjenige deni Rato borzjttagtn  wor zur Auff
nahme dveſſelben diengu rontgte. ahlm Ig. Jar
nuar geſchah die Wahl., und am o. wurdtk

die Erwablten auf Anfuchen der gauzen Kaur
mannſchaft pom Rath beſtatigt. Ein jedeß
Mitglied bekleidet ſeine Stelle ſechs Jahre, der

Egqhifferalte lebenslauolich. Die Wahl eines
neuen

h Llefe tereſth. vnrG
et
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neuen Mitgliedes geſchieht ſo, daß bey der Ver—
ſammlung der ganzen Kaufmaunſchaft auf dem

Borſenſaal von dieſer vier, und von den
ſammtlichen Deputirten auch vier Kaufleute zu
der erledigten Stelle vorgeſchlagen werden, aus
welchen acht alsdann von der ganzen Verſamm
lung einer durch Stimmenmehrheit erwahlt
wird: bey Erwahlung eines Schiffers ſchlagt
jeder Theil zwey Perſonen vor. Das Geſchaft
der Mitglieder. dieſes Collegiums iſt in der That
auſſerſt wichtig und. ehrwurdig. Gie ſind De—
putirte einer ganzen, zahlreichen, und in jeder
Ruckſicht vorzuglich, achtungswerthen Kauf—
mannſchaft, die mit dem ehrenvollſten Zutrauen

die Beſorgung ihrer wichtigſten Angelegenheiten

Himn ihte Hande giebt. Gie ſind die Vorſteher
dbes Handels der erftent und!wichtigſten deutſchen
GStadt, von deſfeir hurch ſte geleiteten Flor oder
Verfall, von deſſen Steigen vder Sinken das
Wohl und Weh unzahliger Familien in der
Nahe und Ferne, ja der Wohlſtand oder das
Verarmen ganzer Provinzen und Gegenden im
entfernteſten Auslande abhangt. Sehr natur
lich wird alſo bey der Wahl dieſer Männer vie
auſſerſte Sorgfalt angrwändt, und wir ſehen
daher dies Collegium immer mit vorzuglich tha
tigen, einſichtsvollen, und patriotiſchen Man
nern beſetzt. Gie tkagen im Namen der Kauf-
mannſchuft dem Genat alles das vor, was ſie
zur Aufnahme des Handels fur nothig und dien—

lich halten; ſie chun. Vorſchlage zu Verbeſſerung

erſter heil. K der



der Schiffahrt, der Fabriken, und einzelner
Handlungszweige; ſie machen Vorſtellungen zu
Abwendung der Gefahren, welche etwa der
Handlung drohen, zu Berichtigung der etwa
vorgefallnen Jrrungen mit Auswartigen, und
zu Vertheidigung der etwa gekrankten Gerecht—

ſame unſres Handels; ſie theilen ihre Berath
ſchlagungen mit, und unterſtutzen auch die Ge
ſuche einzelner Kaufleute, die von Rath etwas
zu bitten haben. Wie ſehr auf ihre Vorſchlä—
ge Ruckſicht genommen wird, und wie groß
und wichtig das Verdienſt iſt, das ſie ſich um
Hamburg erwerben konnen, davon haben wir
in den neueſten Zeiten einige ſehr merkwurdige
Beyſpiele geſehen. Beſhn ſehr bedeutenden
Vorfallen ziehen ſie, ehe ſie mit der Kaufmann
ſchaft und mit dem Rath verhandeln, noch ein
Collegium von ſieben Kaufleuten zu Rath, die
den Namen Altadjungirte fuhren, und aus den
ehemaligen Commerzdeputirten gewahlt wer—

1
J den. Die Commerzdeputation zeigt auch

J wochentlich den Geld und WechſelCours,
un wie auch den Preis. der. Waaren an, jedoch nun
J zur Nachricht, nicht in Kraft eines Geſetzes.

Jhre ſammtlichen Mitglieder ſind auch Mitglie-
un der der zur Maklerordnung verordneten Deputa

tion. Die Fuhrung des Protocolls in ih-
ren Verſammlungen, die Sammlung ihrer Ur-
kunden und ihre Regiſtratur iſt einem beſonders

dazu angeſtellten Gelehrten anvertrauet, den die

Deputation ſelbſt wahlt. Unter genauer
Auf
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Aufſicht der Deputation ſteht auch die Biblio—
thek des Commerciums, welche 1735. angelegt
iſt, eine nicht ſehr zahlreiche, aber ausgeſuchte
Sammlung von Buchern aus denjenigen Wiſ—
ſeuſchaften, die mit der Handlung in Verbin—
dung ſtehen. Bekannten Leuten werden aus
derſelben Bucher geliehen: auch iſt ſie viermal
wochentlich, Montags, Dienſtags, Donners—
tags und Sonnabends von zehn bis zwolf
geoffnet.
 Sehr' viel trugen zur Aufnahme der ham—

burgiſchen Handlung diejenigen ſehr alten Ver—
bindungen bey, die den Namen der Flander
EnglandsSchonen und Bergen-Fah
rer fuhren. Jn den altern Zeiten, da es in
Hamburg weder eigentlich eingerichtete Poſten
noch einen eignen Platz zu den Zuſammenkunf
ten und Verabredungen der Kaufleute gab, und

dieſe alſo ſelbſt dafur ſorgen mußten, wie ihre
Briefe wegkamen, und wie ſie welche erhielten,
wie ſie unter einander ihre Verabredungen tref—
fen, und ihre Handelsgeſchafte ſchließen konn

ten, wahlten ſie ſich zu ihren Verſammlungs
platzen gewohnlich ſolche Hauſer, wo Bier ge—
ſchenkt ward. Damals ging Hamburgs wich—
tigſter Handel nach Norwegen, Schonen, Eng
land und Flandern. Naturlich trennten ſich in
Auſehung ihrer Zuſammenkunfte die, welche
nach einein von dieſen Landern handelten, von
den ubrigen, um unter ſich, die ein gleiches
Jntereſſe vereinigte, die Maaßregelu zu treffen,

K 2 die
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die gerade fur ihre Art des Handels die zweck
maßigſten waren. Die Geſellſchaft der Eng
landsfahrer ward 1378., die der Schonenfah—

rer 1395., der Flanderfahrer und Bergenfah—
rer ungefehr um eben die Zeit geſtiftet. Dieſe
verſchiednen Verbindungen wurden immer enger,
und eben durch dieſe nahere Vereinigung immer
wichtiger, und ſahen ſich im Stande, Dinge
auszurichten, die den Einzelnen unmoglich
wurden geweſen ſeyn. Go entſtanden dieſe Ge

ſellſchaften, die man nach den Gegenden, wo
hin ſie hauptſachlich handelten, oder auch wohl
ſelbſt fuhren, benannte. Jhre Verſammlungs
hauſer erhielten von ihnen auch den Namen Ge
ſellſchaften, die ſie noch fuhren. Jm Jahre
1378. kaufte die Englandsfahrergeſellſchaft das
Haus in der Pilgerſtraße, welches noch jetzt
die Obergeſellſchaft heißt, und 1467. die Scho
nenfahrergeſellſchaft, ebendaſelbſt das Haäus,
welches den Namen der Niedergeſellſchaft fuhrt.
Ju dieſen Hauſern legten ſie gemeinſchaftlich
Poſtcomptoirs any von wo aus ſie zuerſt vier
teljahrig und monallich /hernach unnnterbro
chen reitende Bothen ausſanbten; nach veran
derter Einrichtung des Poſtweſens in Deutſch

land und beſonders in den Reichsſtadten, ver
lohren die Hamburger das ihrige großtentheils,

und behielten nur die Erpedition der hollandi—
ſchen, engliſchen, bremer, lubecker, und ſchwe

diſchpommerſchen Poſten. Das Poſt und Bo
thenweſen iſt demnach in Hamburg eigentlich ei

ne
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ne Privatſtiftung. Der Staat nahm Anfangs
keinen Theil daran, ſo wie er auch die Geſell—
ſchaften ſelbſt mit keinen beſondern oder gar aus
ſchließenden Privilegien begunſtigte, und uber—
haupt faſt nie privilegirte, wenig Neues ſelbſt
veranſtaltete, ſondern die meiſten Einrichtungen
zum Beſten der Handlung und Gewerbe ſeinen
Burgern uberließ, und dann das beſtatigte,
was durch Erfahrung als gut und nutzlich be
wahrt war. Die Geſchufte wurden inimer wich
tiger und ausgebreiteter, wvelche dieſe Geſell—
ſchaften machten, je mehrere Vorrechte ſie ſich
bey den Auswartigen verſchafften. Damals,
als faſt der ganze hamburgiſche Handel in ihren
Handen war, waren denn auch ihre Aelteſten
die Vorſteher der ganzen Kaufmannſchaft, und
die Vermittler ihrer Angelegenheiten. Jm Jah
re 1517. nehinlichowurden aus einer jeden der
drey alteſten Geſellſchaften, aus der der Flan—
derfahrer, Schonenfahrer und Englandsfahrer,
zwey Elterleute gerbahlt; um, wie es in der
Fundation von 1517. heißt, „alles zu des Kauf
Zmauins Vortheil einzurichten, Nachtheil zu ver
„hindern, Streitigkeiten unter den Kaufleuten
ebeyzuleaeli, doch in ſehr wichtigen Sachen,
ound daran dem geiüeinen Beſten ſehr gelegen
„ware, unter Autoritat der Zollherren. Dieſe
neue Einrichtung ward, wie es eben daſelbſt

heißt, auf Anfordetn' des gemeinen Kaufmanns
und in Erwagung der gemeinen Wohlfarth ge
troffen. Auich! war die Wahl dieſer Aelteſten,

2K 3 derJ
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der ganzen Kaufmannſchaft, und den jedesma—
ligen Zollherren uberlaſſen. Sie machten mit
den Zollherren ein wirkliches See- und Kauf—
mannsgericht aus, welches Citationen ergehen
ließ, in Strafe verurtheilte, den Kaufmann
und Schiffer auf gewiſſe Art unter ſeiner Ge—
richtsbarkeit hatte, und: in kaufmanniſchen Sa
chen erkannte. Denn ſo heißt es in einer Ver
ardnung dieſes Collegiums von 1523.: ddie
„Alterleute ſollen bey Citatiouen der Kauflente
zund Schiffer vor ſich, gegen die Ungehorſa-
Zmen, obrigkeitliche Execution imploriren; die
„Schiffer, welche wider der Elterleute Ponal
»verbot mit ungebeſſerten Gebrechen abſegeln
„wurden, ſollen bey ihrer Ruckkunft: dienBru
„che erlegen, und bis dahin von keinem Kauf—
„mann befrachtet werden: die Schiffer, welche
„wider der Rheder Wiſſen,“' und wider der El
„terleute Warnung das Schiff mit einem an
»dern Schiffer, oder aus Eigennutz mit un
„erfahrnen Leuten beſetzen;! ſollen den Scha
„den beſſern., k) Als vaber nachmals die
hamburgiſthe Handlungvnitht mehr hauptſach
lich auf dieſe vorhetgenannten Lander ſich eiu—

1 ſchrank-
k) Man ſehe den Aus;ug aus dem, Fundatiousbu
che der Borfenalten bennn Kleifeker Ch. vr.
G. 425. ff. Ferner die. gedachie Verordnung
von 1523. und den Macklereid von 1589., ſo
vor de Tollherren un Roopmanns Older—

luden geleeſtet werdt 2
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ſchrankte, ſondern nach Frankreich, Spanien,
Portugall, dem ganzen mittellandiſchen Meer,
nach Rußland und ſogar nach beyden Jndien
ſich ausbreitete, horte dieſe Einrichtung auf,
und es ward 1623. die neue Admiralitat, und
1665. die oben erwahnte Commerzdeputation ge

ſtiftet. Seit der Zeit iſt der Wirkungskreis der
Aelterleute jener Geſellſchaften (man nennt ſie
Borſen-Alten) auf dieſe Beſchaftigungen be—
ſchrankt. Sie haben die Aufſicht uber diejeni
gen Poſten, welche von der Stadt abhangen,
und ihr Praſes beſetzt die erledigten Stellen der
aniſterdammer Bothen, der Poſtmeiſter und
Poſtbothen. „Sie beſorgen die Unterhaltung
des unbedeckten Theils der Borſe, der in den
alteſten Zeiten die gange Borſe ausmachte. Die
Schonenfahrer-Geſellſchaft iſt ubrigens auch
jetzt noch im Beſitz des aintraglichen und betracht

lichen Heringhandels.
J

Auch das Krameramt iſt fur unſern Han
del wichtig geweſen und noch wichtg. Jn
ganz alten Zeiten war es Jedem erlaubt, einen
offnen Laden zu halten, nachmals ſchien es aber
nothig, wegen der igroßen Menge von zuſtro—
menden Ankommlingen aus den benachbarten
Gegenden, die, durch dlie Ausſicht eines rei—
chen Gewinues gelockt, zu dieſem Geſchaft ſich
drangteit, den Zugaung zu demſelben einiger—
inaßen zu erſchweren. Die Tuchhandler, (man
neunt ſte auch Gewaudſchneider,) welche auch

K 4 wohl



wohl ſelbſt Manufacturiſten waren, traten zu—
erſt in eine beſondre Verbindung, deren Beſta
tigung ſie vom Senat um ſo leichter erhielten,

da ſie durch ihren Handel, der in und auſſer—
halb Deutſchland ſehr ausgebreitet war, zu
Hamburgs Flor ſo ſehr beygetragen hatten.
Gie errichteten dieſe Verbindung wahrſcheiunlich
ſchon im 1zten Jahrhundert, denn der Receß
von 1458. erwahnt ihrer ſchon, als einer alten
Geſellſchaft. Sie ordneten unter ſich beſtimm
te Geſetze an, worinn die Art, wie man das
Tuchhandleramt gewinnen konne, ſo feſtgeſetzt
wird. Die Befugniß, Tuchhandler zu werden,
wird vom Vater auf den Sohn vererbt; wer es

auſſerdem werden will, muß acht Jahre im
Dienſt eines rechtmaßigen Tuchhaudlers geſtan

den, gehorig eingeſchrieben, und Großburger
geworden ſeyn. l) Der alteſte Weddeherr iſt
Patron dieſer Societat, und ihre Angelegenhei

ten werden durch vier Alterleute beſorgt, die ſie
ſelbſt wahlt. Nach dieſem Muſter vereinigten
ſich bald auch die Farbeuhandler, die Seiden
handier, die Eiſenhandler, die Gewurzhand—
ler, zu einer von der horigen.perſchiednen Ge
ſellſchaft, die ebenfalls, obrigkeitlich beſtatigt,

man
H Giehe eines ehrbaren Kaufmanns der Lacken—
handler revidirte Ordnung, wie ſolche von einem

hochedlen Rath der Stadt Hamburg dbbrigkeit
lich eonfirmirt worden. Mandatenſammlung.
Cb. VII. S, i2os.
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manche beſondre Rechte und Vorzuge hat.
Den neuen Ankoömmlingen ſteht das Recht zu
irgend einer Art dieſer Handlung nicht eher zu,
als wenn ſie achtzehn Jahre in den Dienſten ei—
nes wirklichen Kramers geweſen ſind; nehmlich
ſieben Jahre als Lehrjungen, ſechs Jahre als
Geſellen bis zur zweyten Eſchung, und dann
noch funf Jahre bis zur dritten: iſt dann das
Krameramt einmal erworben, ſo geht es auf
die Wittwen ſowohl, als auf Sohne und Toch
ter, und von dieſen durch Heyrathen auch wie
der auf Andre uber, ſo daß die Zahl ſeiner Mit
glieder ſehr groß iſt, und auch die angeſehen
ſten Familien dazu gehoren. Das Krameramt
hat auch einen Patron aus dem Rathe, und
vier Alte zu Vorſtehern.

NUnter der Aufſicht und dem Schutz des
Staates ſtehen in Hamburg auch die Aſſecu
ranzgeſchafte, Geſchafte von ſo auſſerſter

Wichtigkeit und ſo großem Umfange, deren auch
kein Staat, deſſen Handel irgend bluhend iſt,
entbehren kann. Zu uns kamen ſie durch die
niederlandiſchen Familien, die im ſechszehnten
Jahrhundert aus ihrem Vaterlande fliehen muß
ten, und ſich hier niederlieſſen. Anfangs wa—
xen ſie nicht vollig feſt beſtimmt, und bey ent
ſtehenden Streitigkeiten wurden ſie der Entſchei
dung guter Manner uberlaſſfen; nachmals
machte maun. nahere Beſtimmungen daruber,

theils durch die Errichtung des Admiralitatsge

K5 richts,
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richts, theils durch eine beſondre Aſſecuranz
pordnung, die 1731. errichtet ward.

Dieſe Geſchafte werden bey uns theils von
einzelnen Kaufleuten, theils von ganzen Geſell—
ſchaften, Aſſecuranzcompagnien, unternom—
men. Schon 1720. ſollte eine ſolche Geſell—
ſchaft errichtet werden: ſie ward aber vom
Staat aufgehoben, weil man, beſorgte, daß
dieſe Anſtalt, wie es auch vielleicht die Abſicht
ihrer Stifter war, in einen gefahrlichen, und
damals beſonders ubel beruchtigten Actienhan
del ausarten mochte. Eine audre Geſelſlſchaft,
aber nur zu Verſicherungen wegen See- und
Feuer Schaden, rund nach den einfachſten,. ſi
cherſten, und feſteſten Grundſatzen errichtet,
ward 1765. durch Veranſtaltung unſrer vorzug—
lichſten Kaufleute geſtiftet, und vom Rath ge—
billigt. m) Nach und nach hauften und ver
mehrten ſich dieſe Geſchafte immer noch, ſo daß
nun ſechs ſolche Geſellſchaften da ſind, die nicht

nur fur Waaren und Schiffe haniburgiſcher,
ſondern auch vieler auswartiger. Kaufleute Ver
ſicherungen ubernahmen; n Jn: dem leten See
kriege waren dieſe Geſchafte ganz vorzuglich blu

hend

m) Man ſehe das Mandat wegen des Actienhan
dels vom 19. Jul. 17a0., und das Deeret we
gen der Aſſeeuranzeompagnie vom a6. Jul.
1720. in der Mandatenſammilung. Th. 1i.
S. 927 328—
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hend und belohnend, da nicht nur Danen und
Schweden, ſondern auch engliſche, hollandi-
ſche und franzoſiſche Kaufleute bey unſern Aſſe—
curanzcompagnien verſichern lieſſen.

Zu den Anſtalten, die, dem Handel zum
Beſten durch den Staat ſelbſt geſchutzt, und
ſancirt ſind, gehort auch ganz vorzuglich unſre

Bank. Sie ward:161g. errichtet, da in ganz
Europa erſt zweh Banlken  waren, die eine zu
Venedig ſeit 1589., die andre zu Amſterdani
ſett csoſ. Es giebt hauptfachlich zwey Arten
von Banken, Girobanken, und Zettelbanken.

Dieſe machen ihre Geſchafte durch Zettel, auf
denen der wahre Werth des bey der Bank nie—
dergelegten Geldes bemerkt iſt, und die nun wie
baares Geldugelten: jedem, der dieſe Zettel

durch Eeſſton, vdber Kauf, oder Schenkung,
oder auf irgend eine andre Weiſe erlangt hat,
ſie in der Bank vorzeigt, und ihre Bezahlung
fordert, iſt die Binuk ſogleich zur ſchleunigſten
Bejahlung verpflichtet. Jene hingegen vertre—
ten nur die Stelle eines Caſſirers und Verwal
ters bey denen, welche ihnen GSilberbarren oder

Geldſummen zur Aufbewahrung anvertrauen:
will der eine Deponent an den andern etwas
ausbezahlen, ſo wird die Summe nur dem Na—
men dieſes Anderü in den Buchern der Bank
untetgeſchrizhen: das Geld ſelbſt bleibt in der
Bank, undquf. hiete Art geſchehen, nach dem
Hauptzweck dieſer Anftalten „Zahlungen,« wel

che
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che in baarem Gelde ſehr langwierig und ſchwie
rig werden wurden, leicht und ſchnell. Weil
das Geld durch dieſe Einrichtung gleichſam im—
mer in einem Zirkel, (Giro) herumlauft, ſo
neunt man dieſe Banken Girobanken. Von die
ſer Art iſt auch die hamburgiſche Bank, die
in ganz Europa allenthalbzn vollen Eredit hat.
Auſſer den hamburgiſchen Burgern wird Nie—
mand zu der Theilnahme daran zugelaſſen.
Sie nimmt nur Silberbarren und vollwichtige
Speciesthaler. Dieſe unſre Bank iſt ein Haupt

vprzug der hamburgiſchen Handlung, und er
leichtert alle Geſchafte unendlich. Sie hat auch

ain jenen Zeiten der Verwirrung des deutſchen
Munzweſens dem ganzen Reiche weſentliche Vor

theile verſchafft, weil ſie vorzuglich die Mun—

zen nach ihrem wahren Werth wurdigte. Alle
Stande des Reichs, die mit Hamburg in Han
delsverbindung ſtanden, legten den Munzen
eben den Werth bey, den ihnen die Bank bey—
legte, und nahmen beſonders ihre Wurdigung
der. Thaler als.eine feſte Norm an. Nach die
ſer nun einmal feſtgeſetzton Regel iſt eine. Mark
fein gleich ſieben und iwainig.t Mart zebn

Schillinge.
Unſre Bank ſteht unter Aufſicht einer be—

ſondern Deputation, die aus zwey Rathsher—
ren, zwey Oberalten, zwey Kammereyburgern,
uiid fuuf Bankburgern beſteht. Dieſe letzten

funf haben die nahere und tagliche Aufſicht.
J 4148 Beh
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Bey Aufzahlung derjenigen Anſtalten, mit
denen wir uns jetzt beſchaftigen, darf man auch

die hamburgiſche Geſellſchaſt zur Beforde—
rung nutzlicher Kunſte und Gewerbe nicht
ubergehen, die 1765. als eine Privatgeſellſchaft
geſtiftet, und 1767. obrigkeitlich beſtatigt
ward. So wie ſie uberhaupt auf alles Gute
und Edle ihre Aufmerkſamkeit wendet, und es
zu befordern ſucht, ſo hat ſte ſich auch ſeit ihrer
Entſtehung unablafſtg bemuht, den Kunſtfleiß
aufzumuntern, zum Wetteifer mit den Auslan
dern zu entftainmen, jedes ſchlummernde Ge
werbe zu wecken und zu heben, neue Erfindun
gen bekannt zu machen und auszubreiten, und
ſo dem Handel uberhaupt nutzlich zu werden.
Mehrere Mitglieder dieſer Geſellſchaft haben
ſich durth ihre Schriften uber Handelsfreyheit,
uber den Geldesumlauf, von dem Grunde und
Urſprunge des Wechſelrechts, uber Bankgeld,
Munze, und Munzverwirrung, und uber meh

rere wichtige Gegenſtande des Handels, ver
vient gemacht.“ Sie brachten mit zuerſt Licht in
manche Theile der Politik und Handelswiſſen
ſchaft, die bis dahin ſehr falſch beurtheilt wa
ren, und widerlegten manche herrſchende Vor
urtheile ini Beziehung auf das Verbot fremder
Producte, Verhinderung der Geldausfuhr, und
blos inlandiſcher Verarbeitung eigner und frem
der Erzeugniſſe. Ferner veranlaßte dieſe Ge
ſellſchaft ſtreugare und angemeßnere Verordnun

gen zu Verhutung des Unterſchleifs im Garn

han.
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handel; ſie ſuchte durch verſchiedne Rathſchla—

ge die Schiffahrt auf der Stekenitz, die fur
Hamburg und die benachbarten Gegenden glei—
ches Jutereſſe hat, wieder in Gang zu bringen,
und zu verbeſſern; ſie hat die Angabe neuer Ar—
ten des Gebrauchs der Wallfiſchbarten und des
Fiſchbeins zum Gegenſtande einer Preisaufgabe
gemacht, und verſchiedne Schriften daruber ere

halten; ſie hat zur Verbeſſerung des Com—
paſſes beygetragen, und bemuht ſich auf viel

fache Weiſe, die Schiffahrt zur See zu vere
beſſern. Zu dem Ende hat ſie ſeit 1785. einen
unentgeldlichen Lehrunterricht in den theore—
tiſchen Kenutniſſen der Navigation veran—«
ſtaltet, ſeitdem jahrlich ein durch Sachkun
dige zu haltendes Steuermannseramen au—
gekundigt, um jedem der funf geſchickteſten
Steuerleute unter Zuziehung der Schiffer—
alten eine Pramie von dreiſſig Mark aus—
zutheilen, und ihr verdanken wir auch die
ſieben. Jahre hindurch erfolgte Herausga
be des Schiffercalenders, dien jetzt lei—
der, wegen des Mangels an hinlangli—
chem Abſatz hat eingeſtellt werden muſſen. n)

Poch
v) Eine nahere Nachricht von. den Bemuhungen

dieſer Geſellſchaft fur den Handel giebt der ver—
ſcuch einer Geſchichte der hamburgiſchen Ge

ſellſchaft zur Beforderung der Kunſte und
Gewerbe, in den erſten funuf und zwauzig

Jahren ihrer Wriſtenz; eine Vorleſung, die
bey
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Noch ſind die Veranſtaltungen zu bemerken,

die unſre Vorfahren zur Ausloſung der
Schiffer, die in turkiſche oder algieriſche
Gefangenſchaft geriethen, getroffen haben.
Vorzuglich ſind dazu zwey Caſſen errichtet: dir

erſte ſeit 1624., wozu Anfangs jeder Steuer—
mann und jeder Matroſe, der von Hamburg
zur See fuhr, ein Gewiſſes geben mußte, und
wozu hernach noch die Beytrage des Admirali
tatsgerichts geksmmenſind, welches auch die

Verwaltung dieſer' Caſſe hat: die andre wird
von den Schifferalten verwaltet, und erhalt ih

re Einfluſſe theils durch verſchiedne jahrliche
Kirchenſammlungen, theils durch einen Theil
des Soldes, welchen die Schiffer bekommen,
und hierzu hergeben muſſen, theils durch eine
jahrlich durch die ganze Stadt angeſtellte Samm
lung. Auch vieſe LUlnſtalt hat ihren großen
MNutzen, und durch ſie ſind beſonders in altern
Zeiten viele Seeleüte aus der Gefangenſchaft ge
rettet, Andre eben dadurch zum Seedienſt er
muntert wordon.

ESo
bey der funf und zwanzigiahrigen Stiftungsfeyer

der Geſellſchaft von ihrem damaligen Seeretair,
vem jetzigen feht verdienten und durch Herz und

Geiſt ausgezeichnet achtumswerthen Senator
„Gun fbar, gehalten ward. Sie iſt beſindlich im
erſten Vande, der Verhandlungen und Schrif

Nten der Gefeliſchaft. Hamb. 1792.
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Eo viel von dem Recht der oberſten Auf“

ſicht. Dies ſind die Hauptveranſtaltungen,
wodurch ſie ſich fur unſern Handel wohlthatig
gemacht hat. Jch komme nun zu den andern
Regierungsrechten, und werde zeigen, wie auch
dieſe zur Ausbreitung, Geforderung und Siche
rung unſres Handels mitgewirkt haben.

Das Recht der Gerichtsbarkeit. Ham
burg hat zwar kein eigentliches Handelsge—

richt, wie einige andre große Handelsſtadte
Haben, aber doch ein beſondres Gericht fur alle
ESchiffe- und SeeSachen ausſchließend, un
ter dem Namen des Admiralitats- Gerichts.
Es ward 1628. unter: Autoritut des Raths auf
Anhalten der Kaufmaunſchaft errichtet. o)  Es
hat die Gerichtsbarkeit in allen Sachen, die
das Seeweſen aungehen, und beſonders in Aſſe
curanzſachen, doch in dieſen erſt dann, wenn
der Verſuch, die Gache durch gute Manner
beyjulegen, vergebens gemacht iſt.  Es fuidet
von dieſem Gericht keine Appellation Stgtt,
als nur an den: Naith. Es beſteht aus funf
zehn Perſonen: Praſenniſt abtoethſelnd det
zweyte und der dritte Burgerinelſter; dann fole

gen vier Herren des Raths; zwey Rechtsge-
lehrte und zweh Kaufleute, ſechs Kaufleute aus

u der
o) Klefeter KCh. 1. G. 1. Nerlbof com-

mentatio de admiralitaie. Hambutgenſi. Humit.

1750.
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der Blirgerſchaft, wozu man beſonders diejeni
gen wahlt, die ſtarken Haudel nach Spanien
und Jtalien haben, und mit allen dabey vor—
kommenden Umſtanden genau bekanut ſind; end—

lich zwey Schifferalte, deren Stimmen in die—
ſem Collegio von vorzuglichem Gewicht zu ſeyn
pflegen, da ſie die Sitten-Gebrauche und Ge—
wohnheiten auch der entfernteſten Lander geunau

kennen, und durch tagliche Beſchaftigung mit
dem Seeweſin:dahnn  die meiſte Einſicht haben.
Das Protocoll in dieſem Collegium fuhrt der

äultſte Rathaſecretair.Einen Theil des Polizeyregals hat der

Staat dieſem Collegium: ebenfalls ubertragen.
Jn der Mitte dieſes Jahrhunderts gab die Ad
miralitat die beyden Kriegsſchiffe auf, welche
a663. nach Rath und Burger Schluß erbauet
waren, um:unſre Kauffartbeyſchiffe auf der
Gee zu vertheidigen. Mit deſte großrer Sorge
falt ſetzte ſie dagegen.die Veranſtaltungen fort,
die die Schiffahrt auf der Elhe gegen Sturme,

Elippen, Gandbanhe und Untiefen ſichern.
Groß iſt der Ruhm, den ſie ſich auch im. Aus
lande durch dieſe treflichen Anſtalten erworben
bat, noch großer der Nutzen, Ser daraus fur
unſern Handel xntſtanden iſt.

 Zuerſt, unterhalt -dien Admiralitat eine be
trachtliche Anzahl Lootſen, die das Waſſer an
der Mundung der Elbr. genan ynnen, die Be
ſchaffenheit des Beties und feine etwanige Ver
anderungen beſtimmt wiſſen. Unm dieſe ihre

errſter Theil.. g8 Kennt
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Keuntniſſe zu beweiſen, muſſen ſie ſich, ehe ſie
angenonimen werden, einem Examen uutet
werfen. Ein Lootsinſignater, und zwey Loots

ſchiffer ſind ihre Borgeſetzten. Sie begleiten
alle Schiffe den Strom hinunter bis an die. ro
the Tonne, die ſchon auf dem Meere ſelbſt liegt,
und von da wieder herauf, und zeigen den
Schiffern den Weg. Dieſe Veranſtaltungen
wahren ſchon. beynahe zwey Jahrhuuderte fort.

Jm Jahr 1607. finden wir die Lootſen zuerſt,
als auf offentliche Koſten angeſtellte Manner,
1639. kommen ſie zuerſt in den Maudaten des
Raths vor, und durch die Verordnungen von
1668.,/ 1719. und i750. ward die ganze Sache
immer miehr verbeſſert, erganzt, und moglichſt

vervollkommnet. p) mnedde
Auſſerdem hat die Admiralitat die Beſor—

gung der Zeichen ubernommen, die den See—
fahrenden zur Warnung dienen. Dahin geho
horen hauptſachlich dieſe drey. Erſtens der
Leuchtthurm, der auf denn Neuenwert erbauet
iſt. Zweytens das; Fener, das die Hambur
ger ſeit 1769 auf· deriichleswigſchen Jnſel; Hel
goland unterhalten:? Durch  dieſe Zeichin wert
den die Schiffer erinnert, daß iſte:an der Mun
dung des Stroms ſind,: und: ſorgfaltig die
Sandbanke vermeiden muſſen, wovon dieſe
Gegend ſo voll iſt. Ein drittes Zeichen fur die
Schiffer ſind die aufrder Jnſel Neuwerk befind

ul lia
p) Mandarenſammlung. Thl. G. aa. Rlez

ferter Tb. 1. S. 113.
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lichen hohen Thurme, und vier uahe am Ufer
ſtehende Bauerhutten: da man auch dieſe vom
Meere. aus ſehen kann; ſo richten ſich die
Schiffer danach, undes! iſt nicht erlaubt, die
Zahlidieſer Hauſer, die dieſer Gebrauch einmal
gemeinnutziggemacht hat, zu vermehren oder zu

vermindern, oder ihre Stelle zu verandern.
Es iſt erſt ganz neuerlich der Fall vorgekom
men, daß eins. von dieſen Hauſern, welches
abgebranut war und won dem Beſitzer wegen
ſeinerreingeſchrunkten. Umſtande nicht wieder auf
gehauet; oenden konnte, auf Koſten der Admi
ralirat wieder erbauet ward, und zwar in der
großten Geſchwindigkeit, damit nicht etwa ein
Schiffer dadurch, daß dieſes Haus fehlte, ge
tauſcht werde, und ſein Schiff, auf deun
Gamnd ſttze. nien. anWie wichtig dieſe Anſtalten fur unſern

Haudel. ſind, und wie vielen Unglucksfallen
dadurth vorgebeugt wird, fallt leicht in die Au
gen; Aberinuch;dien ift noch nicht Alles, wo
durch unſre; Molizty furrden Handel ſorgt. Zur
Gttherthrrit und  Brequemlichkeit auf der Oberel
be, und im Hafen, iſt ſeit 1715. auf. Vorſtel
lung der Commerzdeputation ein eignes Colle
giuimn, das den: Namen ver Elbdeputation fuhrt,

angeſetztynwelches aus einem Syndicus, vier
Herrenn des. Raths uzwey Oberalten, drey
Kammereyburgern, drey Commerzdeputirten
und einem Schifferalten beſteht. Dieſes Colle—
gium .ſorgt. dafur, daß der Strom von der

22 Ober
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Oberelbe ab, inmmer die gehorige Tiefe hat,
macht die nothigen Vorkehrungen, wenn ſich
Sandbanke daſelbſt anlegen, wenn die Einwoh
ner in Billwerder mitihren Dammen und Sto
cken, zur Abhaltung, des Stroms von ihrem
Lande, zu weit in die Elbe hineingehen, wenn
ſolche Damme zum Beſten der Schiffahrt ange«
legt werden muſſen, laßt, die Einfahrt in die
beyden Baume, wie auch die zu ſo großer Br
quemlichkeit unſrer Kaufmannſchaft gereithen
den Cauule in der Stadt, austiefen, und vei—
nigen, und orduet bey allem dieſen oftre Viſi-

tationen aii. E

ahirzu kommen. noch die Verfugungen auf
der Niederelbe, undeis an die Gee,  welche
theils von der Kammer, theils von der Stork
deputation beſorgt werden. Dies letztre Colle
gium ward 1738. errichtet, um die Wiederher—
ſtellung und Befeſtigung des Ufers zu beforgen,
das eben daimals durch: die Gewalt des
Stroms auſſerſt zerſtort war., und beſteht aus

einem .Gyndieus, hreyi Genatoren, dreqy
Kammereyburgennnen Meitgliederu. der: Ab
miralitat, und einema Stchifferaiten. vn Dieſe
Deputation hat beſonders dir Aufſicht uber
den Hafen zu Cuxhaven, der zwar klein, aber
ſehr bequem und ſicher iſt, wo. die vom Sturm
oder Eiſe beſchadigten Schiffe: gewohnlich zur
Ausbeſſerung liegen bleiben, deren Zahl ſich
oft auf funfzig belauft. Ferner gehoren  unter
ihre Aufſicht zwey ſehr hohe von eichenen Gal

ken
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ken erbauete Thurme, (GBaaken) die an der
Spitze des Ufers ſtehen, und den aus der See

kommenden Schiffen zum Gignal dienen; wie
auch ein ſteinerner Thurm und zwey holzerne
Thurme, auf der Jnſel Neuwerk, und eine
fehr hohe Baate auf einer noch entfernter lie
genden Sandbank, welche die Anſcharius oder
SchaarHorne heißt. So nutzlich aber
auch alle dieſe: Beranſtaltungen ſind, ſo ſind
fie doch noch arechtshinlauglich, theils, weil

die Thurme; beiyntrubem neblichtem Wetter faſt
gur nicht zurnſehen; ſind etheils, weil ſie doch
auf dem Waſſer ſelbſt die Untiefen, «und andre
gefahrliche Oerter nitht anzeigen. Auch die
fem Mangel iſt abgeholfen. Es liegen nehm
lich von der uufferſten Mundung der Elbe hin
an, .den EStrrjn hinauf vbis ian die Gtadt,
auf einer Gtrucke vbn achtzehn Meilen, große
kegelformige, mit ſtarken eiſernen Banden ver
fehene Tonnen in einer betrachtlichen Anzahl,
dCungefehr hunder) ndrren Gpitzen inr Grunde
des Gtroucanuii: langen eifernen Ketten an
ſchwerrn Aukerneülnd GSteinen befeſtigt ſind,
uund deren breite Flache aus dem Waſſer her
vorragt. Dieſe: Donnen haben den Zweck,
dußß ſie den Schiffernndas rechte Fahrwaſſer
anzrigen, und ſie vor den Gandbanken und
ſeichtan. Stellen; vorauf ſie liegen, waruen.
Gie liegen auch deswegen ſo nahe an einane
dur, daiff man bey einer jeden die folgende
ſchon ſehen kann.t Weil aber das Fahrwaſ

L 3 ſer



ſer ſich oft verandert, ſo werden die Tiefen
von den dazu breſonders angeſtellten Tonnenle—
gern unterſucht, und darnach die Tonnen ver—
legt, auch dieſe getroffnen Verfugungen in den
Zeitungen bekannt gemacht. Alle durch dieſe
Anſtalten verurſachten Koſten werden von der
Kammerey beſtritten.So iſt das Polizeyregal unſrem Handel

und unſrer Schiffahtt unglaublich vortheit—
haft geweſen, und iſt es noch, und Hamburij
hat ſich in dieſem Fach, beſonders die Be—
wunderung des Auslandes anit Recht zugezogen.

Jch .komme zu dem Zollregal, deſſen
weiſe oder unvorſichtige und ungemaßigte Aus
ubuug auf, das: Wohl rodepn eboh eines: jeden
handelnden Staats unbeſchreiblichen Einfluß hati

Hamburg hat verſchiedne Zolle. Der er—
ſte muß erlegt werden von allen Waaren, dis

zu Waſſer oderuzu Lande von der GStadt ins
Reich ausgefuhrt werden, voder won  da an die
Stadt kammen. Es: grundet ſichauf ein un
vordenkliches cherbommen; uund: darauf ſich ber
ziehende Beſtuttgungen  Der zweyte heißt  ded
Werk- und Baakens Zollz udb avirn  von den
Schiffen, die bey der Jnſel Neuwneri vorbeyr
fahren, zur Entſchadigung fur die ungeheuern
Koſten bezablt, welche die Stadt zum allge-
uieinen Beſten auf die Unterhaltung der Werkeo
und Signale an und in der Elbe, wendet—
Er ward ehedem auf der Jauſel ſelbſt gehoben/
iſt aber nachmals, da dies mit rinigen Schwie

rig
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rigkeiten verknupft war, in die Stadt ver—
legt. Den Beſitz dieſes Rechtes, in wel—
chem die Stadt ſeit Jahrhunderten iſt, haben
ihr verſchiedne Kaiſer durch mehrere feyerliche
Confirmationen auf immer geſichert. Der
dritte Zoll. hat einen ahnlichen Urſprung. Er
wird zur Vergutung derjenigen Koſten erlegt,
welchen die Admiralitat zur Bequemlichkeit und
Gicherheit unſrer GSchiffahrt auf“ der Elbe,
ubernimmt,raindrheifft duher auch der Admira

litatsioll. Er wird nur von den Waaren get
geben edie nach Nußland, Frankreich, Spa—

nien, Portugal, und nach dem mittellandi—
ſchen Meer ausgefuhrt werden, oder von da
zur Elbe zu uns kommen. Der vierte Zoll iſt
der ſchauenburgiſche, von dem ſchon oben ge pag 19.
vdedet iſt. Er wirvr nur won abgehenden Waa
ren bezahlt, nicht von ankommenden, und
auch in Anſehung jener ſind noch die hambur—
giſchen Burger ausgenommen.
Von dieſen Zollen. handeln der neunund

funfzigſte; Antitel. des hnuptreceſſes, die Zoll
ordnung. von 1621.5 revidirt 1736., und meh
rere Mandate aus dem vorigen und dieſem
Jahrhundert. —Qiuueode

Daurch Rath« und. Burgerfchluß vom ach
ten Juny 1713. ward dienerſte Tranſitoverord
nung; bekannt; gemacht, wodurch beſtimmt
ward, daß  von den nur; durchgehenden frem
den Waaremuur ein ſehr herunter geſetzter ganz
maßiger Zoll gegebon werden ſollte: jedoch mit

dem



4s8

dei Vorbehalt, daß, falls dieſer zum Ver—
ſuch eingefuhrte Tranſito den gewunſchten Nu—
tzen nicht haben mochte, alsdann die Stadt
ihre Zollgerechtigkeit, auf demſelben Fuß, wie
bisher, wieder ausuben werde. Dieſe Milde—
crung des Tranſitozolls war aber fur den hame
burgiſchen Handel ſo vortheilhaft, daß durch
Rath- und Burger-Schluß vom zehnten July
1727. eine vollige Befreyung daraus ward,
mit Ausnahme von Wein, Branntwein, Eſr
ſig, Holz und Korn.Auſſerdem ſind einige Waaren, ſie mogen

ankommen oder abgehen, von allen Zollen frey.
GSo ward 1748. zur Beforderung des Korue
vbandels heſchloſſen, daß alles xin and. ausge
hende Korn, in den nachſten zwey Jahren, ei
ner ganzlichen Freybeit von den bisher zu erler
genden JZollabgaben genießen ſolle. Dieſe Zeit
von zwey Jahren iſt nachher aber immerfort
erweitert worden. Eben dieſe Verfugung
ward 1764. in Anſehung; einiger andrer Waa
ren getroffen, und beſchloſſen, daßn kunftig von

den Leinewandten, bmn Garn, Kupfer und
Blech weder der einmoch auugehende Zoll gee
fordert, und unur unter den einzureichenden
Zetteln, worinn die Waaren zu ſpecificiren, das
Wort, „paſſiret,, geſetzt werde. Dieſe Verordr
nungen ſind nachmals dunch verſchirdne Mandate

theils weiter erſtreckt, theilserlautert worden.
Auch das Regal, Veranderungen im Kirichenweſen zu. treffen, Adas Jug formundi.)

24 iſt



iſt in Hamburg immer weiſe benutzt worden,
um unſerm Handel Vortheile zu verſchaffen,
und beſonders in fruheren Zeiten, unſre Stadt
in Aufnahme zu bringen. Die altre und neue—
re Geſchichte aller Staaten und Volker giebt
die deutlichſten Beweiſe, wie viel auf eine bil—
lige und gute Verwaltung dieſes Rechtes an—
kommt. Dem einen Staat hat es die wich—
tigſten Vortheile verſchafft, dem anderu un—
heilbare Wunben geſchlagen: in dieſem den
Handel gehoben und. den Kunſtfleiß geweckt und
genährt, in jenem alles Gewerbe unterdruckt
und niedergeſchlagen: hier Wohlſtand, Reich—
thum und Segnungen aller Art verbreitet,
und erhoht, dort Mangel und Durftigkeit
eingefuhrt.

Nach den Grundgeſetzen unſrer Verfaſſung

konnen zwar nur Lutheraner in das Rathscolle
gium und zu burgerlichen Departements ge—
wahlt werden, und auch nur ſie in die Ver—
ſammlungen der Burgerſchaft konnmen: aber
doch konnen auch die Reformirten, Menno
niten und Katholicken Burger werden, und
die ſonſtigen Rechte hamburgiſcher Burger ins
geſammt erlangen. Auch ward ſchon 1611. ſ
der oben erwuhntenGeſellſchaft engliſcher
Kaufleute, eiue freye Religionsubung in ei—
nem beſonders dazu gewidmeten Gaale verſtat-
tet. Bey— andern Gelegenheiten ſind unſ—
re Vorfahren freylich ſtrenger geweſen. Die
niederlandiſchen reformirten Familien, die Ka—

Erſter Theil. M tho
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tholicken und die Juden wurden zwar aufge—

nommen, aber Anfaugs ohne Erlaubniß der
geringſten gottesdienſtlichen Uebung in der
Stadt und ihrem Gebiete. Nachmals aber
nahm man die richtigeren und billigeren Grund—
ſatze an. Zu Anfange des achtzehnten Jahr—
hunderts ward den reformirten und katholi—
ſchen Einwohnern erlaubt, die Kapellen der
kaiſerlichen und hollandiſchen Geſandten zu be—

ſuchen; jedoch blieben den Geſandtſchaftsgeiſt—
lichen alle Amtsgeſchafte in der Stadt unter—
ſagt. Die Juden haben 1712. durch die
kaiſerliche Commiſſion, ihre Verfaſſung ſo er—
halten, wie ſie ſie jetzt haben. Endlich ward
1785. durch Rath- uund Burger-Schluß der
deutſch-reformirten und franzoſiſch-reformir
ten Gemeine ein ganz freyer Privatgottesdienſt
verſtattet, deſſen ſie auch ſeit der Zeit ungeſtort
genieſſen.

Auch das Geſandtſchaftsrecht iſt zu
wiederhohlten malen, unſerm Handel zum be—
trachtlichen. Nutzen, ausgeubt worden. Bis
weilen werden Rathsmitgliedep in offentli—
chen Angelegenheiten der  Stadt und unſres
Handels an fremde Hofe geſchickt. Auſſer—
dem aber hat die Stadt an, den meiſten Ho—
fen und an den wichtigſten, Handelspla—
tzen fur beſtandig Miniſter, Conſuln und
Agenten, welche das Beſte der Stadt da—
ſelbſt wahrnehmen, und beſonders auch auf
Alles, was unſern Handel angeht, auf—

merk
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merkſam ſeyn muſſen. Verſchiedne von die—
ſen hat die Stadt mit den beyden andern Han—
ſeſtadten gemeinſchaftlich, einige fur ſich al—
lein. Dem Ratth ſteht in den meiſten Fal—
len das Recht der Wahl allein zu; bey eini—
gen Conſuln aber an gewiſſen Handelspla—
tzen, iſt die Art der Wahl dieſe: die Com—
merzdeputirten bringen etliche Perſonen in
Vorſchlag, und das Admiralitatscollegium
wahlt aus dieſen. Dies hat darinn ſeinen
Grund, daß dieſe Conſuln nicht von der
Stadt-Kammerey, ſondern von der Admi—
ralitat beſoldet werden. Auch einige von
denen, welche der Rath erwahlt, und die
Kammer beſoldet, erhalten wegen ihrer Bemu—

hungen fur den Handel von der Admiralitat
noch eine Zulage.

Am Schluß dieſer Regale, die unſerm
Handel in ſo mancher Hinſicht nutzlich gewe—
ſen ſind, fuhre ich noch das Recht an, neue
Burger aufzunehmen. Schon ſeit 1638.
beſteht eine eigne Deputation zur Anneh
mung in fremden Contract, das iſt, ein
Collegium, welches mit denen unterhandelt,
und ihre Verbindlichkeiten beſtimmt, welche
aus der Ferne kommen, und fur immer bey
uns wohnen wollen, ohne das BZurgerrecht
zu gewinnen. Auch dies Recht iſt ſichtlich
vortheilhaft fur die Aufnahme unſrer Stadt
und fur den Flor unſres Gewerbes gewe—
ſen. So haben wir zum Benyſpiel durch die
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niederlandiſchen Familien, die zu Anfang des
ſicbzehnten Jahrhunderts ihr Vaterland ver—
lieſſen, und zu uns kamen, ſehr gewonnen,
Der erſte Contract, der mit dieſen Ankomm—
lingen, als einer feſten Geſellſchaft, die da—
mals aus 130 Perſonen beſtand, geſchloſ
ſen ward, iſt von 160o5., und ward auf
zehn Jahre eingegangen. Er ſchreibt ihnen
gewiſſe Geſetze in Anſehung ihres Handels
vor, legt ihnen eine gewiſſe jahrliche Abga—
be, unter dem Namen Lurienſchoß, auf, und
beſtimmt uberhaupt alle ihre Abgaben ge—
nau. Er ward 1615. und 1638. erneuert:
nach der Zeit aber ward nicht mehr mit der
ganzen Geſellſchaft, ſondern mit den eingzel—
uen Mitgliedern verhandelt. Jn neuern Zei—
ten haben die meiſten niederlandiſchen Fami—
lien ing hamburgiſche hineingeheyrathet, ha—
ben das vollige Burgerrecht erworben, und
ſind aller burgerlichen Vorrechte und der hoch
ſten Ehrenſtellen: im Staate fahig gewor—
den. Eben ſo. ſind auch zum großen
Gewinn fur unſren Jnduſtrie und unſren
Handel viele Refugies, die 1685. iwegen der ge
ſchehenen Aufhebung des Edicts von  Nantes
aus Frankreich fliehen mußten, aufgenom—
men. Vaeon der engliſchen Court iſt ſchon

poq: 2/ oben geredet worden.



Verbeſſerungen.
zum Hamburgiſchen Staats- und Frivatrechte.

Erſter Theil.
Vorerinnerung. Seite VI Zeile 3. ſtatt ſetzen lies ſagen.

GS. 2 Z. 6 von uuten. ſt. verloſchen J. erloſchen. S. 3
Z. 9 v. u. ſt. vor l. vou. S. 10 Z. 2 v. u. ſt. Lombac
l. Lambec. G. 15 Z. 4. ſt. beſchieſen l. beſchieſſen.
G. 17 Z.3. ſt. Fuhltebultel l. Fuhlebultel. S. 17. Z. y.
v. u. ſt. Breſund l. Oreſund. GS. 22 Z. 14. ſt, witte
braudſihen l. willebraudſchen. S. 25 Z. 5 v. u. ſt. dies
Kleinod l. dies Kleinod der bürgerlichen Freyheit. S. 29
Z. 10 v. u. ſt. Rizzenbüttel l. Ritzebüttel. S. 56 Z. 2.
v. u. ſt. Rathmeytr l. Rethmeyer. G. 65 Z. 16. am
Rande ſt. 1269. l. i1296. S. 74 Z. 5. muß das: wegge
ſtrichen werden S. 76 Z. 4. ſt. dasjenige und das l.
derjenige und der. G. 87 Z. 5 v. u. ſt. traites l. traitẽs.
S. 89 3z. 11. muß ſt. ein. ſtehen. S. 104 Z. 2. ſt.
dürfte l. durfte. S. 1o5 Z. 5. v. u. ſt. galt l. gilt. S.
111 Z. 10 v. u. ſt. impater J. imputer. S. i11 Z. 7
v. u. ſt. pais l. paix. G. 111 Z. 6. ſt Inineluſien l.
Incluſien. SG. 113 Z. 2. v. u. ſt. Lehmauis J. Schmauſs.
S. t14 iſt derſelbe Fehzler viermal. GS. 124 Z. 19. ſt.
dieſer l. dieſen. S. 124 Z. 3 v. u. ſt. ſprechen l ſprachen.
GS. 129 Z. 11. ſt. Landſtand l. Landſtadt. S. 148 Z. 17.
ſt. Pilgerſtraße l. Pilzerſtraße. S. 161 Z. 2. ſt. GSitten
Gebrauche l. Sitten, Gebrauche. S. 162 Z. 3. ſt. Loots
inſignator J. gootsinſpeetor. S. 164 Z. 4. ſt. Stocken l.
Stacken. S. 164 Z. 16. ſt. Stockdeputation l. Stackde
putation. S. 172 Z. 19. ſt. ins l. in.
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